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Die Grund - und Kodenfrage in
den Dereimgten Staaten .

Trotz der statistischen Mitthcilungen , welche seit Jahren
über den Zustand der amerikanischen Landwirthschaft de -
kaunt werdeil und denselben als keinesivegs gesund erscheinen
lassen , gilt es in Deutschland noch bis zum heutigen Tag
z- emlich allgemein fiir einen unantastbaren Satz , daß dw

Bereinigten Staaten ein „ Bauernparadies " , ja d a s Bauern -

Paradies seien . Und in dem gewaltigen Heere der deutschen
Auswanderung bilden die Landwirthe ein sehr beträchtliches
Kontingent . Das Schicksal derer , die selbständige Farmer� )
werden wollen , ist in den nieistcn Fällen ein recht
schlimmes . Wer nicht unbebautes , schlecht gelegene !
oder werthloses Land kaufen , und sich nicht
gi ' lnstigstenfalls fiir ein Jahrzehnt aus den Reihen der zivi -
tisirteu Menschen verbannen , und den größten Entbehrungen
aussetzen will , entdeckt bald , daß zu einem landwirthschaft -
lichen Betrieb in Amerika mindestens so viel Geld gehört
wie in Teutschland , daß mit Kleinbetrieb gar nichts aus -

zurichten ist , und daß der Druck des Kapitalismus dort auf
der Landwirthschaft noch schwerer lastet als bei » ms , weil
der Kapitalismus drüben — ungeachtet seiner Jngendlich -
kcit — weit kräftiger entwickelt ist .

Ter sicherste Gradmesser für das Gedeihen der Land -

wirthschaft ist die Höhe der Hypothekenschulden . Die
Kleinbauern in Deutschland und Frankreich sind bekanntlich
überschuldet und sie arbeiten nur zum kleinsten Theil für
sich selbst , zmn größeren für den Gläubiger . Sie sind keine

Lohn sklaven , wie der Lohnarbeiter , aber Z i n L sklaven ,
was kein besseres , ja ein noch härteres Loos ist . Bor

Jahren wurde Amerika durch die , plötzlich an den Tag
tretende Thatsache überrascht , daß die Mehrzahl der für be -

ueidcnswerlh wohlhabend geltenden Farmer tief verschuldet
sei . Man tröstete sich jedoch mit den billigen Gctrcide -

preisen in der alten und neuen Welt , und erhoffte ein

Steigen der Kornpreise , das die amerikanische Landwirth -
schast im Nu herausreißen würde .

Nun — die Preise stiegen ; Europa hatte im vorletzten
Jahre ( 1891 ) eine Mißernte mit Theucrungspreisen , nnd
Amerika hatte eine außerordentlich gute Ernte .

Nnd die Wirkung ?
Tie Verschuldung der amerikanischen Landwirthschaft

hat kolossal zugenommen . Unter der Ucberschrift :

„ E n o r m e Vers ch u l d u n g des Grundbesitzes "
bringt unser amerikanisches Bruderorgan , das „ Philadelphia
Tageblatt " vom 21 . Dezember 1892 einen höchst lehrreichen
Artikel , den wir nachstehend zum Abdruck bringen :

S t a u n e n s w e r t h e E n t h ü l l u n g e u verspricht der

Zensus der Vereinigten Staaten über die Verschuldung des
Grundbesitzes . Ein Angestellter des Zensnsbureans , F. C. Waite ,

♦> Farmer heißt eigentlich Pächter , und wird in England
auch blas in diesem Sinne gebraucht , in Amerika aber bedeutet
es einen freien Grundbesitzer .
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Betrachten wir zunächst einmal , wie Royer - Collard *)
sagt , die Frage ganz abstrakt vom Standpunkt der „Kritik
der reinen Vernunft " aus ; was die unreine Vernunft an -

langt . . . "

„ Er hat schon etwas weg, " flüsterte Finot Blondet zu .

„ Nein, " rief Blondet , „ er hat völlig Recht . Tie Frage ,
um die es sich hier handelt , ist übrigens sehr alt . Sie war
der . Hauptgrund zu dem Duell auf Leben nnd Tod zwischen
La Ehatcigncreai und Jarnac . Es wurde ruchbar , daß
Jarnnc zu gut mit seiner Schwiegermutter stände , und daß
sie dem vielgeliebten Schwiegersöhne die Mittel zu dem Luxus
hergebe , den er entfaltete . Je wahrer so etwas ist , um so
weniger soll man darüber sprechen . König Heinrich II . er -
lnubte sich aber darüber zu klatschen , und fein Höfling La

Chateiznereat nahm es als treuer Diener seines Herrn auf
seine Rechnung . So kam es zu jenem Duell , das die fran -
zösische Sprache mit dem Ausdruck : coup de Jarnac —

heimtückischer Streich — bereichert hat . "
„ So alt ist der Ausdruck ? " fragte Finot erstaunt . „ Ein

adliges Wort also ! "
„ Als ehemaliger Zeitnngs - und Zeitschristen - Verleger

' ) Philosoph .

gab neulich in Baltimore einen Abriß des im Druck befind -
lichen Berichts , aus welchem zu ersehen ist , daß die Ver -
fchuldung nicht nur steigt , wie die Volksparteilcr ( demokratische
Bauernpartei ) behauptet haben , sondern ganz ungeheuer
st e i g t.

Nehmen wir zunächst eine Gruppe südlicher , Haupt -
sächlich Baumwolle bauender , Staaten vor . Danach stieg die

Hypotheken - Verschuldung binnen 9 Jahren , von 1881 bis 1890 ,
in Alabama um 414 , in Tennessee um 315 , inMissouri um 235 pCt .
Die Verschuldung stieg per Kopf in Alabama um 334 , in
Tennessce um 265 , in Missouri um 176 pCt . Damit aber nicht
behauptet werden laun , wie das gewöhnlich geschieht , daß der

größte Theil dieser Schulden für Neuanschassimgen , Aus -

dehnung des Betriebes ?c. aufgenommen wurde , wird fest -
gestellt , daß die Zunahme des abgeschätzten Werthes nur 221 ,
rcsp . 203 und 131 Prozent in den genannten drei Staaten

beträgt .
Im Westen steht es nicht viel besser aus . In Nebraska

stieg die Verschuldung um 331 , in Kansas um 291 , in Illinois
um 159 , in Iowa um 79 Prozent . Pro Kops der Bevölkerung
stieg sie in Nebraska um 125 , in Kansas um 192 , in Illinois
um 197 , in Iowa um 49 Prozent . Nur in dem letztgenannten
Staate geht die Zunahme der Schnlden nicht über die des

neugeschaffenen WertheS ( 41 Prozent ) hinaus . In Nebraska

übersteigt derselbe erstere geringfügig ( 131 Prozent ) , in Kansas
und Illinois beträgt er blos 67 Prozent .

Aus diesen Taten geht hervor , daß die Farmer nicht nur
nicht „ ausmachen " ( dttrchkommen ) , sondern in rapider Weise
verschulden . Wenn dies nicht in stärkerer Weise geschähe , als
die Zunahme des Werthes ihres Landes , so könnte dieser
Prozeß geraume Zeit fortdauern , ohne daß es zu einem Krach
käme . Aber die Ziffern beweisen das Gcgentheil . Die Ver -
s ch u l d u n g steigt schneller , als der Werth -
zuwachs . Vielfach ist von einem letzteren überhaupt keine
Rede , sondern es ist ein Rückgang zu verzeichnen . Die Unter -

drückung der Eiiuvanderung
'

würde diesen Prozeß noch be -
schleunigen .

Nach alledem unterliegt es keinem Zweifel , daß der größte
Theil des Bodens in den Vereinigten Staaten nicht mehr den
Bauern , sondern den Aeldverleihenden Kapitalisten
gehört . Die letzteren finden es jedenfalls bequemer , die
Bauern auf diese Art auszubetiten , anstatt sie in Pächter zu
verwandeln , wo man das Risiko läuft , daß der Boden aus -
gesaugt und eventuell der Pachtzins nicht bezahlt oder der
Antheil des Besitzers niit dem sinkenden Ertrag , da wo die
Pacht in Natural - Abgabe bezahlt wird , geringer würde . Auch
ist es bequemer , als die Farmen mit Lohnarbeitern zn be¬
treiben . Nichtsdestoweniger wird der Zensus eine größere Zu -
nähme der Pächter und der Farinarbeiter , als der selbständigen
Bauern aufweisen .

Die Zinsen , fünf bis zehn Prozent auf Hypotheken und
noch mehr auf Faustpfänder , übersteigen den Netto - Ertrag der
Landwirthschaft bedeutend . Wo der Bauer das Jahr über
im „ Store " ( Kramladen ) borgen muß , wie meistens bei den
kleinen Cotton ( Baumivolle ) - Pflanzern der Fall , oder wo er
sich Vorschüsse auf die Ernte zu Wncherzinfen geben lassen
muß , ist vollends keine Bilanz zn gnnsteu der Bauern möglich .

Diese Ziffern erklären die agrarische Bewegung in den

Vereinigten Staaten vollständig . Ter Bauer hat lange vom
Schuldeumacheii gelebt und bekommt jetzt nichts mehr geborgt .
Jetzt geht ihm das Wasser an den Hals . Maffen - Repudta -
tivnen ( Abschüttlungen , Nichtanerkeniiung ) der Schulden dulden

konntest Du so etwas natürlich nicht wisse », " erwiderte
Blondet .

„ Es gießt Frauen, " sprach Bixion ernst , „ und es gießt
auch Männer , die sich thcilen und nur einen Theil von sich
hingeben ( ich mache besonders darauf aufmerksam ,
wie human , wie gewählt ich mich ausdrücke ) .
Für solche Menschen hat die Liebe nichts mit

uiatcriclleu Interessen zu schassen ; sie widmen ihr volles

Leben , ihre ganze Ehre einem Weibe und meinen , es sei

ungehörig , dabei jenes Pslanzcnfaser - Papier auszuwechseln ,
auf dem zu lesen ist : „ Wer diese Banknote nachmacht zc . "

Dementsprechend nehmen sie auch von dem Weibe ihrer
Liebe kein Geld au . Ja , alles entehrt sich in ihreh Augen ,
wenn mit der Verschmelzung der Seelen auch die ma -
teriellcn Interessen verschmolzen werden . Diese Lehre wird

stets im Munde geführt , aber selten angewendet . .

„ Ei ! " rief Blondet . „sie ist aber auch der reinste Blöd -

sinn ! Der Marschall Richelieu , der sich auf salche Dinge
verstand , setzte der Frau de la Popeliniere eine Rente von

tausend Lonisd ' or aus . Agnes Sorcl brachte dem König
Charles VII . , als wäre es selbstverständlich , ihr ganzes

Vermögen dar und der König nahm es auch . Jacques
Coeur , der berühmte Bankier , hat die Krone von Frank -
reich unterhalten , und sie hat es sich gefallen lassen nnd

ist dann so undankbar gegen ihn gewesen , wie ein Weib nur

sein kann . "

„ Meine Herreu " , begann Bixion wieder , „jede Liebe ,
die nicht zu nnanflöslicher Freundschaft führt , ist in meinen

Augen nur eine momentane Lüdcrlichkeit . Kanu man es

gänzliche Hingebung nennen , wenn man sich etwas dabei

vorbehält ? Z' vische » diesen beiden entgegengesetzten An -

fchammgen — sie sind übrigens beide gleichmäßig tief un -

die Kapitalisten nicht ; Moratorien ( Zahlungsaufschübe ) , wie
sie hie und da von Staaten gesetzlich gewährt wurde » , be -
deuten blos Hinausschiebung der Verbindlichkeiten aus kurze
Frist . Deshalb suchen die Bauern ihre Schulden mit ver -
schlechtcrtem Geld zu bezahlen oder sich zinsfreies
Kapital von der Regierung zu verschaffen . Alle
ihre Vestrebuugsn in dieser Richtung stoßen auf den
hartnäckigsten Widerstand der Gläubiger nnd Wucherer .
Und doch ist nicht anzunehmen , daß sich schließlich Millionen
von Haus und Hof vertreiben lassen , ohne verzweifelten Wider -
stand zu leisten .

Diese Leute haben das Stimmrecht und wenn das nicht
helfen sollte , scheuen sie vor der Gewalt nicht zurück . In der
Farmer - Presse findet man jetzt schon Andeutungen genug in
dieser Richtung . Soviel ist klar : in den nächsten Jahren
werden sich Fragen vor die einheimischen Parlament « drängen ,
mit denen sie bisher nichts zu thun gehabt haben . Die
Farmerbewegung wird bestehen bleiben und noch zunehmen
und es bedarf nur noch des selbständigen Eintretens der Ar -
bciter in die Arena , um eine gewaltige Umwälzung aus
politischem Gebiet herbeizuführen .

So das „ Philadelphia Tageblatt " .
Wir haben es hier mit Zuständen zn thun , die indem

Wesen der kapitalistischen Gesellschaftsordnung begründet
und von ihr nicht zu trennen sind — nicht zu beseitigen , so
lange diese Gesettschaftsordming besteht .

Unsere Bauern aber , die dem Kapitalismus durch die

Auswanderung nach Amerika zu entrinnen hoffen , kommen
dort ans dem Regen in die Traufe . Wenn sie vernünftig
sind , dann machen sie nicht die kostspielige Reise nach
Amerika , um dort den Feind vor sich zu finden , der sie

von h,er wegtreibt / und nehmen gleich hier den Kamps
ans . —

Volikifche Ae &uvflrfrt .
Berlin , den 11 . Januar .

Ans dem Reichstage . Die Fortsetzung der Brau -
stencr - Debatte brachte gestern zunächst eine ausgezeichnete ,
vielfach durch Beifallsbezeigungen unterbrochene Rede des
Abgeordneten Grillenberger , deren Eindruck der bayrische
Finanzminister nachher sich vergebens bemühte , abzuschwächen .
Sonst sprachen noch die Abgeordneten Brömel , Möller
( Dortmund ) , Bachem und Dr . Bockel mehr oder minder
schroff gegen die Vorlage . Auch der Redner der Konservativen ,
Gerlach , hatte so viel Wenn und Aber in seiner Rede , daß
dieselbe einer Ablehnung so ähnlich sah, wie ein Ei dem
anderen . Zum Schlüsse wurde die Vorlage der Militär -
kommission überwiesen , wo sie vorläufig ungestört ruhen
wird , bis die Frage der Heeresvorlage entschieden ist .
Morgen steht die Nothstands - Jnterpeltation auf der TageS -
orduung , welche Liebknecht begründen wird . In der Tis -
kussion will Se . Majestät König Stumm seine allerhöchste
Entrüstung über den Bcrgarbeiter - Ausstaud zum Vortrag

moralisch — giebt es keinen Ausgleich . Ich meine immer ,
die Leute , die von einer völligen Vereinigung nichts wissen
wollen , glauben in ihrem Herzen , sie könne ein Ende neh -
mcn , und dann fahr wohl "Illusion ! Jede Leidenschaft , die

sich nicht ewig dünkt , ist ekelhaft . ( Der reine Fcnclon ! * )
Auch die Weltersahreuen , die kühlen Vcrstandsmenschen .

die Männer vom seinen Handschuh und von der tadellosen
Kravatte , welche ohne zu errvtheu eine Fran nur ihres
Geldes wegen heirathcn , geben damit offen zu erkennen , daß
sie eine vollständige Scheidung der Interessen und Gefühle
für unerläßlich halte ».

Tie Anderen sind verliebte Narren , die sich mit ihrer
Geliebten allein in der Welt glaube ». In ihren Auge »
sind Millionen ein Hansen Schmutz ; der Handschuh , die
Kamelie , die die Geliebte getragen , wiegt alles Gold der
Erde ans ! Von diesem gemeinen Metall ist bei ihnen
auch nie etwas zu finden , wohl aber verwelkte Blumen in
niedlichen Cedcrnholzkästchen . Zwei Herzen , die sich so lieben ,
unterscheiden sich nicht mehr von einander . Für sie giebt ' s
kein „ Ich " mehr . „ D u " ist ihr Fleisch gewordenes
Wort . Ach, laßt sie, laßt sie im Frieden . Könnt Ihr ihre
geheime Hcrzenskrankheit hindern ? Es giebt eben Narren ,
welche ohne jede Berechnung lieben und Weise , welche , in -
dem sie lieben , berechnen . "

„ Famos , Bixion , famos ! " rief Blondet . s „ Nun, Finot ,
was meinst Tn dazu ? "

„ Finot zog sich in seine Halsbinde zurück : „ Ich ? . . .
Anderwärts würde ich wie ein Gentleman urthcilen , hier
aber danke ich . . . "

*) Erzbischof von Cambrai , sranzösischer Schriftsteller .
( 1651 —1715 . )



dringen . ES verspricht also ein recht lebhafter Tag zu
« erden . —

Die bekannt e Ansprache deS Kaisers zu Gunsten
der unveränderten Annahme der At i l i t ä r v o r l a g e hat
für die konservatiren Mannesseelen genügt — sie werden

für alles stimmen , was die Regierung wünscht . Freilich ,
um dies zu erreiche », hätte es kaum einer Warnung be -

dürft . Tie Angst der konservativen Mannesseelen vor Neu -

wählen ist wohl kaum geringer als die der national -

liberalen . Freilich , zerschmettert zu werden ist kein Vergnügen .
Und Regiernngspiirteien müssen bei rottenwidrigen Seiten -

sprängen stets aus solche Behandlung gefaßt sein . —

Für die Millitärvorlage registrirt die „ Norddeutsche
Attgemeine Zeitung " alle , auch die blödsinnigsteu Kund -

gedungen der od , kursten Blätter . So zitirt sie heute die

„ Ponmiersche Reichspost " , welche schreibt :

„ Schmerzlich muß es jeden Patrioten berühren , wenn die
Vertreter der meisien Parteien ( gegenüber der Militärvorlage )
nicht die Frage dt r Nothwendigkeit , sondern der Kostspieligkeit
voranstellten und a>on vornherein erklärten : wir könnm die

Opfer überhaupt nicht aufbringen . Was soll das eigentlich
heißen ? AnS ) nicht , wenn es wirklich nothwendig ist ? Auch
nicht , wenn wir sonst nach nienschlichem Ermessen unsere »
Feinden nicht mehr gewachsen sind ? Oder will man sagen ,
wir hätten schon unser Alles eingesetzt ? u. s. w. "

Wenn die „ Pomuiersche Reichspost ' uns zu berichten
wissen wird , daß die junkerlichen Schnapsbrenncr auch nur ein

Viertel das ihnen mit dem Schnapssteuerprivileg gemachten
Geschenkes von jährlich 40 Millionen aus „ Patriotismus "
opfern , oder die edlen Feudalherren , Schlotjnnker , Kohlen -
barone und Finanzkönige sich bereit erklären , ans eigener
Tasche die Militärkosten zu decken , dann mag sie von „ Pa -
trivtismus " reden und die Forderung an das Volk stellen ,
„seiu Alles " einzusetzen . Der „ Patriotismus " auf Kosten
gerade der Aermsten und Besitzlosesten ist keinen Schuß
Pulver werth ! —

Die Kosten der Militärvorlage sollen zum größten
Theil wiederum durch die Besteuerung der Genußniittel der

großen Masse des Volkes gedeckt werden , desselben Volkes ,
das man bei den Landtagswahlen als rechtlos behandelt .
Das Wahlrecht , das man bei den preußischen Landtags -
wählen der großen Volksmasse gelassen hat , ist nur ein

Scheinvecht , denn eS gewährt ihnen nicht einmal die

Möglichkeit , in den preußischen Landtag auch nur einen

einzigen Vertreter zu bringen , der den Besitzenden nicht ge -
nehm wäre . Die ganze Militärlast des Reiches wird durch
die indirekten Stenern , welche die große Masse des Volkes

aufbringt , gedeckt ; diese Steuern aber werden nicht in Au -

rechnung gebracht bei dem Klassenwahl - System , obwohl
dieses das Wahlrecht nach der Höhe der Steuerveranlagung
klassifizirt . —

Der prcustische Etat für k8SZ/i ) 4 , welcher morgen
dem Landtage vorgelegt wird , soll , wie die „ National -

Zeitung " mittheilt , mit einem Defizit von etwa 58 Millionen

abschließen . Und immer mehr und immer mehr Soldaten !

Wir haben es ja dazu ! —

Das Defizit herrscht nicht bloS in Preußen , sondern
auch in anderen deutschen Staaten . Die Thronrede , mit

welcher gestern der Wiirttembergische Landtag eröffnet
wurde , hebt die schlechte Finanzlage hervor . Es heißt in

derselben :
„ Während die Rechnungen für die Jahre 1839/91 . dank

namentlich den größeren Ueberweisungen aus der Reichskasse ,
noch mit erheblichen Ueberschüssen abgeschlossen haben , ergab
das letztverflossene Rechnungsjahr , hauptsächlich infolge des
Zurückbleibens der Ablieferungen der Staatseisenbahnen , einen
Ausfall , welcher in dem laufen den Rech nungs -
jähre sich voraussichtlich noch steigern wird .
Eine Wendung zum Bessern sieht für die
n ä ch st e Z e i t kann , in Aussicht . "

Diese Thronrede dürfte die Begeisterung für die Militär -

vorläge , welche die württembergischen Nationalliberalen zu
erregen suchen , auch in Süddentschland etwas dämpfen . —

Die Verbesserung des Volköschulwesens und des

Dkenstcinkominens der Bolksfchullehrer . Der dies -

bezügliche Gesetzentwurf kam gestern im preußischen Ab -

geordnetenhause zur ersten Berathung . Wie bescheiden nnd

demüthig trat der Kultusminister für seine Vorlage ein !

„ . . . Wie die verdammten Kerle , niit denen Dn um -

zugehen die Ehre hast " , ergänzte ihn Bixiou .
„ Wahrhaftig , Du hast ' s getroffeu, " meinte Finot .

„ Und was sagst Du ? " wandte sich Bixiou au Couture .

„ Unsinn ! " rief Couture „ Eine Frau , die ihren Leib

für den Mann , den sie bevorzugt , nicht zum Fußschemel
macht , um ihn » in die Höhe zu helfen , ist ein herzloses Ge -

schöpf . "
„ Und Du Blondet ? "

„ Ich halte mich an die Praxis ! '

„ Wohlan ! " sprach Bixiou ini beißendsten Tone , „Rastignac
war nicht Eurer Meinung . Nehmen und nicht wiedergeben
ist häßlich und — zu sehr die Regel ; aber nehmen und

hundertfach wiedererstatten , ist eine ritterliche That . So

dachte Rastignae . Er fühlte sich aus das Tiefste erniedrigt ,
daß ihn materielle Interessen mit Delphine von Nuzingen
verknüpften . Ich kann von seinem Kummer reden , sah ich
doch selber , wie er Thränen über seine Stellung vergoß .
Ja , er weinte wirklich . . . nach dem Souper . In Euren

Augen hieße daS also . .

„ Ach , Du hast uns zum Besten, " rief Finot .
„Fällt mir jetzt nicht ein . Ich spreche also vom Rastignac ,

dessen Thränen Eurer Meinung nach , ein Beweis für seine
Verderbtheit sein müßten , denn er liebte damals Delphine
viel ivcniger innig ! Dem armen Jungen saß eben ein Dorn

im Herzen . Ers ist ja auch ein tief verdorbener Gentleman ,

und »vir sind tugendhafte Lcbenskiinstler , nicht wahr ?

Rastignac wollte also Delphinen bereichern , er der Arme

— sie die Reiche ! Und stellt Euch vor : es ist ihm ge -

lnngen . Rastignac , der auf Jarnac ' s Fechterkünste schwor ,
stellte sich auch auf Seiten Heinrichs It . und bekannte sich

zu seinem großen Wahrspruch : Es giebt keine

absolute Tugend , es giebt nur Umstände . Das gehört zur

Geschichte seines Vermögens . "
„ Du solltest lieber mit dieser Geschichte ansangen , statt

uns zu verleiten , uns selbst zu verleumden, " meinte Blondet

mit bestrickender Gutmüthigkeit .

„Ei , ei , mein Junge, " erwiderte Bixiou und taufte ihn

durch einen leichten Schlag aus das Hinterhaupt , „ Du hast
Dich wohl dem Sekt schon eng angefreundet . "

Aber großartig sind auch die Forderungen , die er stellt .
Vom 1. April 1835 ab soll , der Staat zu Beihilfen an
Schulverbändc wegen Unvermögens für die Verbesserung
des Dienfteinkommens der Lehrer nnd Lehrerinnen jährlich
drei ganze Millionen Mark gewähren . Und um diese drei
Millionen führt der Kultusminister eine so flchentlich - beweg-
liche Sprache . Wie schneidig sticht von derselben der Ton

ab , in welchem der Reichskanzler oder Kriegsminister die

hundertfache Summe verlangt . Und schneidig war auch
die Sprache , mit welcher der Abg . Frhr . v. Minnigerode -
Rossitten dem Kultusminister gegeuübertrat . Er könne , erklärte
er unter dem Beifall der Rechten , einen Nothstand unter den

Lehrern nicht anerkennen . Natürlich kennen die Herren Junker
nur einen nothleidcnden Stand , den der Rittergutsbesitzer ,
der unersättlich in seinen Forderungen ist , der die hohen
Gctreidezölle runterschluckt , der als selbswerständlich das

Geschenk von 40 Millionen an Schnapssteuer - Privileg ent -

gegennimmt und bei jeder Neubelastuug des Volkes für sich
noch einen Extra - Profit herausschlägt . Von den 71 000

Volksschullehrern hat die Hälfte ein Einkommen von
300 —1050 M. ; trotz der vielen Aufbesserungen , die sie nach
Herrn von Minnigerode erfahren , steht das Einkommen von
10 613 Lehrern noch unter 750 M. — Lehrreich ist das

Auftreten des Herrn von Minnigerode aber doch ; er zeigte
den Reichstags - Abgeordneten den Ton , in welchem sie die

Militärvorlage zu bekämpfen hätten . Dieser gegenüber wäre
die schroffe Sprache recht gut am Platze . —

Das neue Programm der Konservativen erlitt in
einer Versaininlung des Wahlvereins der Konservativen in
Barmen , wie die „Kreuz - Zeitung " berichtet , einen

»äußeren Mißerfolg " , d. h. die Versammlung nahm mit

großer Mehrheit eine Resolution an , welche sich gegen das
neue Programm erklärte , worauf die Antisemiten den
Saal verließen . —

Der Bergmannsstreir muß dem König Stumm und
den rheinisch - westfälischen Schlotjnnkern dazu dienen , die
volle Unterwerfung des Staats unter das Mammonsjoch
zu erzwingen . Zu diesem Zwecke setzt ihre Presse eine Hetze
gegen die Arbeiter in Bewegung , die eine verdammte

Aehnlichkeit mit der Hetzjagd hat , welche die spanischen Er -
oberer gegen die flüchtigen Indianer anstellten . Nur die Macht
fehlt dieser Sorte von Kapitalisten ; ginge es nach ihrem
Willen , so drohte den Arbeitern eine Behandlung , wie sie
der barbarischste Sklavenhalter seinen widersetzlichen Sklaven

zu Theil werden läßt , und würde es auch nicht an Blut -
Hunden fehlen , um entlaufene Arbeiter aufzuspüren und zu
zerfleischen . Die Wnth dieser Schlotjnnker richtet sich sogar
gegen die Bourgcoisblätter , welche in der Hetze gegen die
Arbeiter noch einige Mäßigung beobachten . So

brachte die „ National - Zeitung " gestern eine Korrespondenz
aus dem Saarrevier , welche die dortigen Zustände als

ziemlich harmlos hinstellte und das Schrecknis } mit den

„Rechtsschutz - Revolvern " als bloße Spielerei bezeichnete . Es
werde zwar viel geknallt und taufende Schüsse abgefeuert ,
aber es sei durch dieselben noch Niemandem eine Verletzung
zugefügt . Zugleich lobte sie die Energie der Leitung der

dortigen Bergwcrksvcrwaltung . Hiergegen bringt die „ Post "
eine Erwiderung von „bcftintterrichtcter " Seite ( wohl König
Stumm ! !), in welcher versichert wird , daß der Inhalt des
Artikels der „ Rational - Zeitung " , „ den Thatsachen nicht
entspricht und noch weniger als ein Ausdruck der öffent -
liche « Meinung der Saargegend , welche durchweg auf emem
diametral entgegengesetzten Standpunkt steht , angesehen
werden kann . "

Für König Stumm sind eben die Zustände in dein
Saarrevicr ganz schauderhast , so lange nicht „die Flinte schießt
und der Säbel haut " , und so lange nicht die gesaunntcn
Arbeiter unter Standrecht gestellt sind .

Während die rheinisch - westfälische, } Kapitalistcuorganc
ihre wüthenden Ausfälle gegen die Arbeiter und gegen die

Regierung , welche nicht scharf genug vorgehe , erhebe », klagen
sie herzbrechend über den Nothstand der Gruben - Aktionäre .

Noch ist der Kohlenring nicht fertig , der sie zu vollständigen
Herren des Kohlenmarktes macht und sie die Preise nach
Belieben festsetzen läßt . Und worin besteht der Nothstand
der Grubenbesitzer ? Für sie ist es schon ein Nothstand , wenn

sie in einem Jahre 30 pCt . Dividende hatten , nnd diese
nicht im folgenden mindestens 21 pCt . beträgt . Die Prositgier
kann sich kaum ekelhafter zeigen , als en dem Jammer
über die „niedrigen " Kohlenpreise . Ständen dieje recht

„ Beim heiligen Namen Aktionär ! " rief Contnre , „ er -

zählst Du uns noch Deine Geschichte , oder läßt Du ' s

bleiben ? "

„ Ich war fest dazu entschlossen, " entgegnete Bixiou ,
„ aber Dein Schwur Nimmt mir die Lösung des Knotens

vorweg . "
„ Es kommen also Aktionäre in der Geschichte vor ? "

fragte Finot .
„Steinreiche sogar , wie Deine Jobber - Bekcrnntschaften, "

gab ihm Bixiou zur Antwort .

„Eigentlich solltest Du doch, " erwiderte der beleidigte
Finot im steifen Tone „einen guten Jungen wie mich , bei

dem Du gelegentlich eine Fünfhundertfrauksnote findest ,
etwas rücksichtsvoller behandeln . "

„Kellner ! " schrie Bixiou . j
„ Was willst Du vom Kellner ? " fragte Blondet .

„Fünfhundert Franks , damit ick sie Finot zurückgeben ,
meine Zunge einlösen und die Quittung zerreißen kann . "

„ Erzähl ' Deine Geschichte, " sagte Finot und that so,
als lache er .

„Ihr seid Zeugen, " fuhr Bixiou fort , „ daß ich diesem
impertinenten Burschen , der sich einbildet , mein Schweigen
sei nur fünfhundert Franks werth , weine Seele nicht ver¬

kauft habe . Zum Minister wirst Du ' s nie bringen , guter

Finot , so lange Du den Preis der Gewissen nicht zu schätzen
verstehst . . . Ich will die Geschichte erzählen und Dich dabei

in Frieden lassen , armes Hühnchen, " setzte er zärtlich hinzu ,
„ dann sind wir aber auch quitt . "

„ Er will uns uachivcisen , daß Nuzingen Rastignac ' s
Glück geschmiedet hat, " sagte Couture und lächelte .

„ Du bist nicht so weit vom Treffer , wie Du denkst, "
prach Bixiou . „ Wißt Ihr denn , was Nuzingen , finanz -

mäßig gesprochen , ist ?"
„ Weißt Du , wie er angefangen hat ? ' fragte Blondet

' tatt einer Antwort .

„ Ich habe ihn hier in seinem Hause kennen gelernt, "
erwiderte Bixiou , „ aber vielleicht sind wir uns früher einmal

auf der großen Heerstraße begegnet . "

( Fortsetzung folgt . )

hoch, und stiegen sie infolge des Streiks noch höher , würde

die Wuth der Gruben - Srgane in milderer Tonart sich

kundgeben . , „ .
So nackt zeigt sich der Protzentrotz und Uebermuth . dag

wohl selbst die Behörden davon abgeschreckt werden müssen ,

zu sehr auf die Kapitalistenwünsche einzugehen ; sie müssen

fühlen , daß ein zu scharfer gegen die Arbeiter geübter Drucr

zwar augenblicklich diese bändigen kann , aber daß die Nieder -

tage der Arbeiter zugleich einer Niederlage des Staates

gleichkommt , der sich willenlos unter die Herrschaft des

�rotzenthums begiebt .
Wir haben die Ursachen des Streiks schon mehrfach

und zuletzt im gestrigen Leitartikel besprochen . Heute kommt

auch die „Frankfurter Zeitung " auf die Entstehnngsursacheu
zurück . Ihre Aussührunzen stimmen theilweise mit den

unsrigen überein . Sie schreibt :

„ Zunächst , vielleicht am allermeisten , ist in Erwägung zu
ziehen die Behandlung , die die Bergleute von ihren mnnittel -

barm Borgesetzlen erfahren . Hier ist nicht alles in Ordnung ,
wie es sein sollte . Ich habe Beamte wie Arbeiter gehört und

bin in der Lage , mir ein Urtheil bilden zu können . Es wird

darüber geklagt , daß ei » Theil der Beamtenschaft die Berg -
arbeiter in nickstchtsloser Weise behandelt , etwa wie ein Unter -

oisizier Nekniten zu lräktiren pflegt . Die Beamten stammen

theilweise aus dem Osten der Monarchie und mögen dort recht
out verivtndbar sein , aber der Rheinländer ist ein freigestnnter
Mann und läßt sich nicht schuhriegeln . Wenn ein junger
Mensch , der sozusagen noch hinter den Ohren nicht trocken

ist , alte verdiente Bergleute anschnauzt und verlangt ,
daß sie im Glied still stehen sollen , wie Soldaten , so

macht das böses Blut . Gerade wer der � Ansicht ist ,
daß der Bergbctrieb ein Staatsmonopol sein soll , der

muß auch wünschen , daß derartige Mißslände verschwinden .
Mit dem Anschlagen des Unteroffiziertons ist es nicht gethan .
Di « Arbeiter klagen sehr darüber , daß man auf feiten der

Bergwerksdireklion glaube , der Arbeiter habe nur zu gehorchen .
Diese Beschwerden sind überall zu hören . „ Wir wollen menschen -
würdig behandelt werden " , heißt es . Was die Lohn -
Herabsetzung anlangt , so ist die Hauplklage die folgende :

Früher wurden die Gedinge versteigert ; eS wurde ein Höchst¬
satz angegeben , der von den einzelnen Knappschaften überboten
wurde . Diese Methode war nicht vortheilhaft für die Berg -
leute , denn es fanden Unterbietungen statt , die eben nur durch
starke Konkurrenz erklärlich waren . Seit 1389 werden die Ge -

dinge nach einem festen Satz vergeben , ivonnt die Arbeiter weit

besser auskommem Worüber sie aber Beschwerde führen , das ist
das sogenannte Abreißen der Gedinge . Damit hat es folgende
Bewanvniß . Das Gedinge wird beispielsweise zu 2,80 M. ver¬

geben , d. (j. der Arbeiter erhält pro Tonne 2,80 M. und kann ,
wenn er fleißig und geschickt ist . eS auf einen Gesammtverdienst
von d M. bringen . Run erreicht er dies Ziel , aber was folgt ?
Es wird daS Gedinge auf 2,60 M. herabgesetzt . Er strengt sich
von neuem und in erhöhten } Maße a », um einen möglichst

hohen Arbeitsertrag zu erzielen und verdient wieder seine 5 M.

pro Tag . Und abermals kommt eine Herabsetzung des Gedinges ,
so daß es wiederum verstärkter Anstrengungen bedarf , um zu
dem alten Lohnsatz zu gelangen . Bei den Arbeitern herrscht
infolge dessen die Ar. sicht , daß die Bergbehörde es nicht gern

sehe , wenn der Bergmann allzu viel verdiene und daß sie des -

halb zu der Herabsetzung der Gedinge greife und somit eine

Methode besolge . durch welche der Fleiß und die Anstrengung
gewissermaßen bestraft werden . "

DaS Gevayrc » der Grulenbeflizer und des

Königs St } } » } « } veranlaßt sogar die „Vossische Zeitung "
zu dem Ausspruch , daß die Bedingungen , welche Stumm

und die von ihm abhängige Handelskanimcr in Saarbrücken

der königlichen Bergvcrwaltnng gestellt haben , für diese
„ viel dentüthigender wären , als die von

den Arbeiter } } gestellten " :
„ In Wirklichkeit aber handelt es sich gar nicht um die

Machssrage zwischen Staat nnd Sozialdemokratie . Den Ar -
bciiern im Saargebicke , die übrigens dem Zentrum viel näher
stehen , als der Sozialdemokratie , war es um ein « solche Kraft -
probe am avcrweiitgflen zu thun . Ihnen handelte es sich nicht
nm verschwommene Zulunftspläne . sondern um Beschwerden
über ihr « gegenwärtige Lage . Mag man diese Beschwerden für
begründet ansehen oder nicht , jedenfalls soll man vermeiden ,
den Standpunkt zu verschiebe ! ' . Vor allem ivürde die Bera -

werksverwaliung sich damit die objeklive Prüfung der «ach -
läge erschweren . Und daraus kommt es vor allem an . "

Aits Gelsenkirchen wird uns drahtlich gemeldet , daß
in der »Zeitung der deutschen Bergarbeiter " eine Haus -
suchung stattgefunden hat . Der Redakteur Schlicke und der

Verleger Meyer sind in Haft genommen und zwar , wie das

Wolsf ' sche Telegraphen - Bureau nachträglich berichtet , auf
Antrag des Staatsanwalts „ wegen Verbreitung angeblich
falscher Nachrichten in Extrablättern über den Streik . "

Wenn alle Verbreiter von Börsenschwiudel - Nackrichten ver¬

haftet würden , wo käme da der Platz für die Häftlinge
her ? So etwas kommt bei uns freilich auch nicht vor . —

Frankreich . Die gestrige Kammersihung — die erste
nach den Ferien — fügte den Opfern des Panama - Skandals
ei » neues hinzu : Floquet , der bisherige Kammer -

Präsident , hatte trotz der bösen Anschuldigungen , die gegm
ihn erhoben worden , sich dock wieder als Kandidat für die

Präsidentschaft ausstellen lassen ; er erhielt aber bei der

ersten — resultatlvstn — Abstimmung so wenig Stimmen ,
daß er von der Bewerbung zurücktrat . ' Auch er wird un »

ziveiselhaft in den Rattenkönig von Panama - Prozessen ,
deren erster gestern begonnen Zhat , hineingezogen werden .

Außer dem jetzt im Gang befindlichen Prozeß , dessen Ver -

Handlungen sich , nach der allgemeinen «chätzung , min -

destens bis Mitte Februar hinausziehen dürften , wird es

für die Helden der letzten Skandale , da die Anklage nicht

gegen alle die gleiche sein kann , noch zwei besondere Prozesse
geben .

Wie man nachträglich erfährt , war die gestrige Demission
des Ministeriums ein kleiner Staatsstreich Ribot ' s , der mit
einem „reinen " Ministerium vor die Kaminer treten und

zu diese »} Zweck Loubet , Freycinet nnd Burdeau über Bord

werfen wollte . Für diese drei soll der Ersatz bereits ge -
müden sein .

In der gestrigen Kammersitzung kam es zu einigen
„ Szenen " — Herr Rouvier hätte sich beinahe geprügelt .
Es wird noch besser kommen .

An Straßendemonstratiouen hat niemand gedacht .
Wozu auch die Herren „ Korrupten " daran hindern , ein¬
ander abznthun ? Gegen das Volk würden sie sich sofort
vereinigen . —

Wie eS heißt , soll nun auch die Verhaftung
Clemenceau ' S bevorstehen . Man spricht von dem
Eintritt Constans ' und Gallifet ' S in daS neue

Ministerium — das klingt aber nicht wahrscheinlich .
Constans , der französische Puttkamer , ist den Lesern be -
lannt . In Gallifet werben sie einen alten Bekannten ent -

decken , wenn sie L i s s a g a r e y ' s „Geschichte der Kommune "



kfett , ( Saüifet war in der blutigen Maiwoche einer der
grausamsten Bluthunde . Constans und Gallifet im neuen
Ministerium — das würde eine geplante Massenmetzelei
bedeuten . Doch , wie gesagt , so weit ist es noch nicht .
Und wir haben auch die Hoffnung , daß es nicht so weit
kommen wird . Einstweilen hält der energische Ribot , der
sich an Stelle des schwächlichen Loubet das Ministerium des
Innern zugelegt hat . Schildwache gegen Constans .

Nach der Wendung , welche der Panama - Prozeß ge -
« ommen hat , stellt die sofortige Auslösung der
Kammer sich mehr und mehr als Notwendigkeit
heraus . —

Russische Polizei - Allmacht in Frank -
reich . Man schreibt uns ans Paris :

Am 7. Januar hat die französische Regierung fünf polnische
Sozialdemokraten verhaften lassen , nämlich die Genossen Woj »
ciechowski , Abramowski . Perl . Jendrzejewski und Dembski . Die
Ausweisung derselben soll in den nächsten Tagen erfolgen. Wie
weit die französische Regierung in ihrer KnechiSseligkeit gegen -
über dem Zaren schon herabgesunken ist , geht daraus hervor , daß
ihre Presse , ohne mit einer Wimper zu zucken , zugiebt , die Maß -
regelung sei auf Verlangen der russischen Polizei erfolgt ; und
mit einem wahren Zynismus schildern reaktionäre Blätter wie
der „ Gaulois " alle Einzelheiten der Organisation der russischen
Polizei in Paris , als ob es ganz selbstverständlich wäre , daß die
Häscher des Zaren in der Praxis alle politischen Freiheiten
Frankreichs für die russischen Fnterthanen aiishebe » könnlew
Gegen die französische Regierung selbst sind die Verhafteten in
keiner Weise aufgeireten : und «ine sreche Läge ist es , wenn die
kapitalistische Presse aussprengt , die fünf Polen seien Nihilisten
und hätten im beständigen Verkehr »>it französischen Anarchisten
gestanden . Die Verhasteten gehören . wie uns von gut unter -
richteter , durchaus glaubwürdiger Seite versichert wird , zu der
sozialdemokratischen Partei Rußlands , zu deren Hauptvertretern
Genosie Plechanoff zählt , und die , was Programm und
Taktik anlangt , init der deutschen Sozialdemokratie auf eine Linie
zu stellen ist ; die fünf polnischen Genossen sind noch jung . 23
bis 30 Jahre alt ; sie waren in ihrer Heimath Studenten , sahen
sich jedoch in Paris gezwungen , durch Handarbeit ihren Lebens -
unterhalt zu verdienen .

Der Panama - Prozeß hat am Dienstag be -

gönnen . Wir entnehmen den Blättern und unseren Tele -

grammen :

Angeklagt sind Ferdinand de L e s s e p S sdem sein Gesund -
heitszustand nicht erlauben wird , zu erscheinen ) , Charles L » s s e p s,
Fontane , Cottu . Die Anklage geht dahin : . gemeinsam
und vor weniger als drei Jahren vor Erhebung der Klage unter
Anwendung betrügerischer Manöver , um von der Existenz falscher
Unternehmungen zu überzeugen , unter Vorspiegelung eines ima -
ainären Könnens oder Kredils oder um Hoffnungen entstehen zu
lassen auf ein chimärisches Unternehmen , sich von verschiedenen
Personen Sudskriptionen haben ausfolgen zu lassen , gefolgt von
Einzahlungen gelegentlich der Emissionen der Obligationen vom
26 . Juni 1888 und 26 . Dezember 1888 , und auf diese Weise
andere ganz oder theilweise um ihr Vermögen betrogen zu haben ;
ferner verschleudert oder entwendet zu haben zum Nachtheile der
Panama - Gesellschast und ihrer Obligatär « Vermögen uns Effekten ,
die ihnen nur zu einem vesliminten Zwecke überlassen worden
sind . " Ferner ist angellagt Eissel ( Alex . Gustav ) : „sich
der angegebenen Betrügerei mitschuldig gemacht zu haben , indem
er wisiei . llich auf die Seite brachte einen Tym der durch ge¬
nanntes Delikt erhaltenen Summen ; ferner zum Nachlhcil der
Panama - Gesellschail Beträge vergeudet oder " eruntreut zn haben ,
die ihm zu einem bestimmten Zwecke oder für eine bezahlte Ar -
bsit überlassen worden find " ( Art . 40S , 406 , 403 , 2, 5, 53 und 62
des Cocks penal ) .

Der Gerichtshof beschloß trotz der Abwesenheit von Ferdinand
Lesseps in die Verhandlung einzutreten . Charles LessepS erklärte
im Verhör , sein Vater sei trotz seines AdrathcnS an das Unter -
nehmen der Durchstechuug des JsthmuS von Vanama gegangen ,
und gab im weileren Verlauf aussührliche Details über die Or -
ganisaiion des Unternehmens . Ter Vorsitzende warf LessepS vor ,
das Publikum in einen Irrihum verseht zu haben , indem er ver -
össenilicht habe , Hersent und Couvreur würden die Durchstechung
für 512 Millionen Franks in Akkord nehmen . Charles Lesseps setzte
dagegen auseinander , es habe sich nicht um einen Akkord im
wahren Sinne des Morles gehandelt , man habe viel mehr
über den Preis uro Meter als über die Zahl der 5ku! nk-
meter . welche bei dein Werke zu bewegen sein würden , unter -
handelt .

Als der Präsident des GerichiShoss im Lause des Verhörs
Charles Lesseps über die Millionen befragte , ivelche Reinach er -
halten hatte , antwortete der Angeklagte : „ Als wir Rcinach das
Geld gaben , fteUien wir ihm anHeim , mit demselben für den Er -
folg der Emission zu sorge » und �leichzeilig sich anS der über -
iviesenen Summe eine beliebige Nrmuneratiou zurückzubehalten . " —

Präsident : „ Sie übergaben also Reinach Millimlcn , die er ,
wenn er wollte , in die Tasche stecke » konnte . " — Lesseps : „ Ganz
richtig ". — Hierauf fragte der Präsident , welchen Gebrauch
Reinach von den ihm iiberwiesene » Summen gemacht habe .
Lesseps entgegnete , er wisse darüber nichts . — Präsident : „ Aon
den 1 400 000 Franks auf den Inhaber lautenden Bonds sind
solche sür 375 000 Franks vorhanden , deren Verwendung
nrcht klargestellt ist . " — Lesseps : „ ES sind dieS geheime
Fonds der Gesellschaft gewesen . " — Präsident : „ Haben
di « Statuten der GeseUschast solche geheim « Fonds zugelassen ? "
— LessepS : „ Ich kann darüber Aufklärung geben . 600 000 Fvcs .
erhielt Cornelius Herz in dem Zeitpunile , als die Erlaubnis sür
die Zulassung der Loos - Obligatronc » erstrebt wurde . " Ans die
weitere Frage des Präsidenten , ob Lesseps darüber in seinen
Büchern Beweise habe , antwortete der Angeklagte , er könne dafür
nur mit semeni Wort « einstehen .

Aus die Frag » des Präsidenten über die Vcrthciluug von
11 Millionen an Zuwendungen für das Syndikat , welches nur
5 Millionen auszahlte , erwiderte LessepS , nian habe , um einen

Erfolg zu erzielen . daS Syndikat errichten und dasselbe für seine
Mitwirkung entschädigen müssen . Er habe immer bedauert , eüie

solche Kommission zahlen zu müssen , er habe aber gewußt , daß
es unumgänglich sei , gewissermaßen die candinischen Pässe der

Finaiizleute ftu passiren . Als der Präsident sein Erstauuen
hierüber bekundet ! ' , fügte Lesseps hinzu , er könne nur wiederholen ,
eS sei unmöglich gewesen ohne beträchtliche Kosten eine Emission
zu veranstalten . Auf die Frage des Präsidenten nach den un -
gebeuren Summe » , die Hugo Obernösser erhalten habe , erwiderte

Lesseps , Obernösser habe eine sehr einfache und klare Kombinalion

bezüglich der Loosobligationen vorgeschlagen und als Remuneration

für diese Idee mehrere Millionen erhalten . Terseldc sei übrigens
ein großer Spekulant gewesen , und man habe ihn bei zeder
einzelnen Emission berücksichtigen müssen . Man mußte ge, visse
Summen zahlen , um sich nicht Feinde an der Börs « zu mache » .
Charles LessepS besprach sodann die Entsendimg des Ingenieurs
Rousseau nach dem Panama - Kanal im Jahr « 1886 . Er
führte aus , Rousseau habe in seiner und seines Vaters

Begleitung den Bau deZ Panama - Kanals bis in alle Einzel -
Helten hinein untersucht . In dem von ihm darauf erstatteten
Bericht erklärte Rousseau das Unternehmen als ausführbar ,
sprach sich aber dahin ans . daß Abänderungen an dem Bauplan .
vorzunehmen seien . Die Thatsachen hätten Rousseau Recht
gegeben . Ter Präsident erwiderte , die Ingenieure Boyer und
Jacquet hätten erklärt , «in Schleuseukanal würde 1200 bis
1800 Millionen kosten . Man habe das Publikum getäuscht ,
indem man ilzm dies « Zahlen verheimlicht habe . Lesseps ent -

gegnete , da der sachverständige Beirath der Panama - Gesellschast
verfichert habe , man könne den Kanal mit 600 Millionen bauen ,
so Hab « die Gesellschast dem Publikum gegenüber nur diese Zahl

angeben könne » . Lesseps legte sodann die Gründe dar . atrS
welchen die Gesellschaft die Fortsetzung des Kanalbaues
an jmehrere große Unternehmungen übertragen habe . Der
Präsident verlangte sodann entschiedene Auskunft über die
Verwendung von 600 000 Fr . an Anweisungen , die auf den In -
Haber lauten . � Lesseps entgegnete , er glaube nicht , daß eine Er -
klärnng hierüber durchaus nöthig sei , begann jedoch auf das
Dränge » des Präsidenten : „ Als wir den Antrag betreffend die
Panama - Loose einreichen wollten " — Hier unterbrach ihn der
General - Staatsanwalt , indem er sagte : „Lesseps gab gestern
hierüber dem Untersuchungsrichter eine Erklärung ab ; es ist
daher unnöthig , dieselbe zu wiederholen . " Der Präsident er -
widerte , es müsse über alle einzelnen Punkte Licht verbreitet
werden , und forderte Lesseps auf , die verlangte Erklärung ab -
zugeben . Lesseps erklärte nunmehr , als die Vorlage betreffend
die Panama - Loose bei dem Bureau der Kammer «in -
gebracht worden sei , habe der damalige Minister Baihaut von
ihm eine Million verlangt , zahlbar in mehreren Theilzahlungen
von dem Tage der Einbringung der Vorlage bis zu ihrer An -
nähme . Bei der Einbringung habe man 375 000 Franks an
La , haut ausgezahlt ; da die Vorlage abgelehnt wurde , habe man
den Rest der verlangten Summen nicht ausgezahlt . Lesseps
fügte hinzu : „ Ich gab diese Summe nur , weil mir das Messer
an der Kehle saß , so wie man im finsteren Walde einem Räuber
seine Uhr ausliefert . " Lesseps versicherte sodann , der Ver -
waltungSrath der Gesellschast habe von allen diesen Geldver -
iheilungen Kcnntniß gehabt . Darauf wurde die Sitzung aus -
gehoben und die Fortsetzung auf Mittwoch angesetzt . —

Am Mittwoch kurz nach 12 Uhr wurde ' die VerHand -
lnng fortgesetzt . Der Präsident verhörte Fontanes , welcher er -
klärte , er sei bis 1885 beauftragt gewesen , die Verbindungen der
Panama - Gesellschast mit der Presse zu erhalten , von dieser Zeit
ab sei er nur der Geheimsekretär von LessepS gewesen .

ZZarlanienkarisEzesl
Zlus der Bndgctkommissiou dcS Reichstags .

Die Budgetkommission berieth in ihrer ersten Sitzung die
Einführung des Systems der Alters - Dieniizulagen für die Unter -
beamten . welche mit Ausschluß der Reichs - Postverwaltung für
das Reich am l . April d. I . eingeführt werden soll . Der Ver -
treter der Reichspost erklärte aus Wohlwollen für die Unter -
beamten die Alterszulagen nicht einführen zu köunen , weil die
Beamten bei dem jetzigen System früher in den Genuß der
höheren Gehaltsstufen kämen .

Aus der 5tommission wurde namentlich von dem Abg . Singer
der Standpunkt vertrete », daß die Unterdeamten sicher gestellt
werden müssen vor der Laune und Willkür ihrer Vorgesetzten ,
und die Regelung der Gehaltszulagen nach dem Dienstalter .
namentlich bei den in der Reichs - Postverwaltung herrschenden
Zuständen dringend geboten ist .

Die Kommission richtete an die Reichs - Postvertvaltung das
Verlangen , weiiercs Material dafür beizubringen , daß bei der
Post von der Einführung der Alters - Dienstznlagen abzusehen sei ,
und behielt sich die Beschlußfassung bis zur Beralhung des Post -
etats vor .

Die Verathuug wandte sich dann zu dem Etat des Reichs -
amts des Innern und wurde die Einführung der Alterszulagen
bei dieser Vcnvaltung genehmigt .

Die Mittel zum Ankauf eines Bauplahes für den Neubau
des ReichZ - ÄcsnndheiisainteS wurden gegen den Widerspruch der
Nationalliberalen bewilligt .

Die übrigen Titel des Etats fanden Annahme . Bei der Be -
willigung der für die innere Einrichtung des neuen Reichstags -
gebäi ' des beantragten Summe faßte die Kommission anf Antrag
des Abg . Singer den Beschluß , dem Reichstage zu empfehlen , der
Reichstagsbau - Verwaltung den Wunsch auszusprechen , daß bei der
Vergebung der Arbeiten für den inneren Slusbau des Reichstags -
gebäudes nicht nur sogenannte erste Firmen bcrticksichtigt werden ,
sondern daß auch Kleingewerbe , Handiverker und Arbeiter¬
genossenschaften an der Herstellung des RcichStagsgebändes be -
lheiligt werden .

0 A

Die erste Sitzung der lltfilitärkoilimisssoil fand gestern
Abend statt . Derselben ging des Nachmittags eine Besprechung
der Kommissionsmitglicder voraus , in welcher der Vorsitzende ,
Freiherr v o n Nt a n t e u f fe l , mitlheilte , daß er zunächst die
Absicht gehabt habe , de » Vorschlag zu machen , eine General -
disinssivn nicht statisinden zu lassen , sondern sofort in die
Spczialberathung tinzuireten , er sei jedoch von dem Reichskanzler
ersucht worden , es bei einer Generaldebatte zn belassen , da er
( der Reichskanzler ) beabsichtigt , in der ersten Sitzung der Köm -
Mission ausführlichere Mitthetlungen zu machen . Demgemäß hat
denn auch die Kommission in ihrer ersten Sitzung beschlossen . Es
findet also eine Generaldisknsston statt , welche möglicherweise
einige Abende ausfüllen wird . Die hentige Sitzung ist so
ziemlich vollzählig besetzt und trägt keinen besonders
hervorragende » militärische » Chnrnktcr , es sind im ganzen
zehn Unisormirie . den Reichskanzler eingeschlossen , anwesend .
Divers « Bundcsraths - und Reichstaasmitglieder haben sich als
Zuhörer eingefunden . Zunächst theilt der Vorsitzende mit , daß
der Abg . Richter ein « Ergänzung des Berarhungsmaterials
brieflich verlangt habe , welchem Wunsche der preußische Kriegs -
minister thnnlichst michzukbiumen versprach . Gegen die Bezeich -
nung eines Theils bes Materials als „ geheim " prolestirt
Abg . Richter und ersucht um Mitlheiluug derjenige » Punkte ,
welche eventuell in der Ocsscnllichkeit nicht rcnützt werden sollen ,
da ja das „ Mililär - Wochenblatt " bereits den größten Thcil ver -
werthet habe und die Mittheiluugen über dieselben Gegen -
stände im Jahre 1800 nicht als „vcriraulich " bezeichnet wurden .
Der preußische Generalmajor r>. G o ß l e r giedt dies zu und
nennt nur wenige Punkt « , von denen die Regierung wünsche , daß
sie vorläufig der Oeffentlichkeit entzogen bleiben sollten .

Der Reichskanzler , der sofort das Wort ergreist , schildert » UN
in über zweistiindiger , theilweise recht interessanter Rede die nnti -
tärischen , politischen und finanziellen Verhältnisse in Frankreich
und Rußland , sowie anderseits die Chancen des Dreibundes im
Falle eines demselben aufgezwungenen Krieges — der Dreibund
selbst verfolge n u r friedliche Tenvenze » — und versucht mit dem
»hin eigenen Geschick die Lage TeiltschlandS als eine solche dar -
zustellen , daß eS nnbcdingt genöthigt fei . Alles auszubieten ,
seine militärischen Kräste u » Sinne und Ilmfange
der Regicrungs - Vorlage zu verstärken . Er stützt sich
in seinen Ausführungen unter anderem auch aus ein Gut -

acht «» deS FeidmarschclllS Mal Iis aus dem Jahre 1873 ,
welches derselbe a » den Kaiser Wilhelm I . erstattet hat , bevor
das Büudniß mit Oesterreich abgeschlossen wurde . Wen » die
von dem Kanzler gegebene Darstellung und die angeführten
Ziffern anf Richtigkeit Anspruch machen können , was erst zu
unlcrsuchin ist . so hat er damit eines , was er im Plenum
des Reichstages sagte , selbst in verblüffender Weise wider -

legt : nämlich die Versicherung , daß nüt der geplante » „ Vor -
jüngnng " der deutschen Arme « die Schonung der Landwehr -
lriippm eintreten würde .

Gegen ' /ii n Uhr wurde die Sitzung aus Freitag Abend
V2S Uhr vertagt .

Uom KergarbeiterstreiK .
Räch einein Wölfi schen Telegramm anS Saarbrücken

sind am ll . Januar im Saarreoier 13 316 Mann angefahren .
Auf der Grube „ König " arbeile Alles . — Wenn die Nachricht
wahr ist , dann wäre der Streik beträchtlich im Abnehmen .

Aus dem nördlichen AuSstandSgebiet Segen so! -
gende Nachrichten vor :

Essen , 10. Januar . ( „Voss . Ztg . ' ) Heute Mttag ist
„ Consolidation " ganz in den Aussland eingetreten . Ein soeben
ausgegebenes Extrablatt der deutschen „ Beraarb . - Ztg . " nennt
auch „ Gustav Pluto " , „ Unser Fritz " , „ Ernestine " , „ Bismarck " ,
„ Prosper " , „ Rhein - Elbe " als ausständig , was unrichtig ist . Da -
gegen find „ Amalie " der Harpener Gesellschast ganz , sowie
„ Königsborn " , „ Mocenis " , „ Lothringen " und „ Christian Levin "
theilweise ausständig . Auf „ Rhein - Elbe " kamen Siuhestörungen mit
einigen Verhaftungen vor . Eine hiesige sehr stark besuchte Ver -
jammlung beschloß soeben sür morgen den allgemeinen Ausstand . —

Nach dem „ Kleinen Journal " fügten sich dem Streikbeschluß ms -
besondere polnische Bergleute .

In Gelfenkirchen waren nach demselben Blatt am
10. Januar 6200 Mann ausständig . Der Bergbau - Verein habe
an die Streikenden des Ruhrgebiets die Mahnung gerichtet , zur
Arbeit zurückzukehren , sonst würden sie unweigerlich entlassen .
Vom II . Januar wird gemeldet :

Essen a. d. Ruhr . Heute Morgen sind infolge des Streik -
beschlusscs für das Essener Revier in einer gestern Abend ab -
gehaltenen Bergarbeiter - Versammlung ausständig geworden auf
der Stinnesschen Zeche „ Friedrich - Ernestine " von 300 Mann
Frühschicht 240 Mann . Sonst ist alles ruhig .

Köln . Nach einer Meldung der „ Kölnischen Zeitung " aus
Gelsenkirchen sind auf den vom Ausstand betroffenen 20 Zeche »
insgesammt 11 322 Man » ausständig .'

G e l s e n k i r ch e n. Auf den Zechen „ Unser Fritz " und
„ Bismarck " streiken fast sämmtliche Bergleute . Beide Walzwerke
in Schalke liegen still wegen Kohlenmangels .

Herne . Auf den hiesigen Gruben ist heute alle ? angefahren ,
auch auf „ Mont Cenis " . wo die Arbeiter gestern theilweise aus -
standen .

Dortmund . Auf den Gruben „ Tremonia " und „ West -
falia " stehen die Arbeiter heute theilweise aus . auf „ Gluckaus "
bei Barop ebenfalls .

Bochum . Von den Belegschaften der umliegenden Zechen
ist heute die von „ Carolinenglück " theilweise ausständig .

Vergeborbeck . Die Belegschaft der Zeche „ Ehristian
Levin " ist heute in den Ausstand eingetretm .

( Ueberdir Verhaftung des Redakteur ? und
des Verlegers der „ Zeitung deutscher Berg -
l e u t e ", die gestem erfolgt ist, stehe „Politische Uebersicht " der
heutigen Nummer . )

Aus Dortmund wird » nS geschrieben : In der am Dieus -
tag Nachmittag im Plaas ' schen Saale , der wieder überfüllt war .
stattgehablen Bergarbeiter - Versammlung wies Bunte auf
die von den Ultramontanen versuchte Quertreiberei
hin . Z » gleicher Zeit mit dieser Versammlung hatte
der ultramontane Zeitungsrcdakteur Lensing eine solche
des christlich - patriotischen Verbandes „ Glückauf " einberufen , um
vermittelst desselben eine Strömung gegen den Streik in Szene zu
setzen . Bunte führte aus : Seit Jahressrist hat der christlich -
patriotische Verband nichts von sich hören lassen . Jetzt auf
einmal hält er die Zeit wieder sür gekommen , sein Dasein auf -
zufrischen , um den Bergarbeiter - Verband zu schädige ». Diese
Manier der ultramontanen Brüder ist alt . Sie ist schon vor
1878 so gewesen , wo es auch einen christlich - katholischen Verband

gab. Dieser verfiel unter dem Sozialistengesetz nicht der Auf -
lösung , verscholl aber doch und von einer Abrechnung oder dergleichen
hat man nie wieder etwas gehört . Die Vereinigung der Bergarbeiter
aber verfiel dem Sozialistengesetz . Auch in Gelsenkirchen hat es wieder

geknallt . Tie von dort und von der Eisenbahnstrecke bei Rauxel
gemclbeien Dynamit - Attentate stammen ebenso wenig wie die

Schüsse von 1873 von zielbewußten Arbeitern , sondern von Leuten ,
die dazu gedungen worden sind . ( Lebhaftes Bravo ! ) Ich habe
das Zutrauen zu den Arbeitern des Dortmunder Reviers , daß
sie sich nicht zu solchen Dingen hergeben . ( Bravo ! ) A. Böiger -
Tortmund führt aus , wie die Grubenbarone arbeiten , um hohe

Profite aus ihrem „ Menschemnaierial " herauszuschlagen . Er be -

nutzt zur Darlegung den Geschäftsbericht der „ Arenberger Bergbau -
Gesellschaft " , in dem der Abschluß als „sehr günstig " bezeichnet wird .
Die Versammlung , in der noch Dückers Höfs und Schön -
wald sprachen , erklärte bei den in den vorhergegangenen Ver -

sammlungen gefaßten Beschlüssen fest zu verharren . Die Zu -
strmmung erfolgie einstimmig . Die Lenstng ' sche Versammlung der

christlich - patriotischen Bergleute war von ganzen zw ei und -

dreißig Mann stark besucht . Da zu der Versammlung im

Plaas ' schen Saale hunderte von Bergleuten keinen Zutritt mehr

fanden , wandten dieselben sich der christlich - patriotischen Zu -
samineukunft zu, wo ihr plötzliches schaarcnweises Erscheinen einen

nicht geringe » Schrecken hervorzurufen schien . Der Vorsitzende
richtete an die Sozialdemokraten die Aussordernng , die Bersamm -

hing und das Lokal zn verlassen , was natürlich nicht die geringste
Beachtung sand . Er führte dann ans . daß , da seine An -

Hänger auf gesetzlichem Boden ständen , sie nicht für
den Streik sein könnten . ( Auch nicht übel ! ) Berechtigte
Wünsche hätten sie , dürfen und wollen sie aber

nicht durch einen Streik durchsetzen . Wenn der Streik ein rein

sachmännischcr sei , dann ließe sich darüber reden , aber so wolle
eine gewisse Parlei Vorlheile aus dem Streik ziehen . Der ß 13

der Arbeitsordnung habe manche Mängel , die beseitigt werden

müßten , was aus friedlichem Wege geschehen könne . ( Rufe :
Oho ! Ihr könnt die Wahrheit nicht vertragen ) Ein Redner

bittet ums Wort zur Geschäftsordnung . Vorsitzender : Das Wort

zur Geschästsordnung wird unsererseits nicht ertheilt . Ein

anderer der Anwesenden versuchte ebenfalls vergeblich das Wort

z» erhalten . Bergmann Blume meint , man solle jedem , der eS

wünsche , das Wort ertheilen , welchem Verlangen der Vorsitzende

nachiutsimne» verspricht , sein gegebenes Wort aber sofort wieder

bricht , als sich jemand meldet , den er für einen Sozial -
demokraten hält . Er versucht dann mehrmals eine Resolution

zur Anlesimg zu bringen . Mehrere Anwesende bitten wieder -

Holl uiNS Wort . Endlich gelingt es einem Bergmann durchzu -

dringen . Derselbe macht unter allgemeiner Zustimmung der Ver¬

sammlung den , Vorsitzenden de » Vorwurf der Parteilichkeit . Das

schlug dem Faß den Boden aus . der Vorsitzende erklärte , jetzt

erhielte Niemand mehr das Wort , und als der Bergmann noch¬

mals darum bat , schloß er dl « Versammlung .

Ein Extrablatt der „ Deutschen Berg - und Hütten -
a r b e i t e r - Z e t t u n g" , datirt vom 9. Januar , enthält folgende

Bckanntmachuug : „ Kameraden l Alle für Einen ! — Einer für
Alle ! Der Generalstreik sür ganz Rheinland und Westfalen ist

in Bochum in der Schützeuhof - Versammlutlg von Zillen endgiltig
erklärt . Die Sanrbriicker Kameraden erwarten schleunige und

thntkrästige Hilfe . Lassen wir sie nicht in ihrer gerechten Sache

zu Grunde gehen ! Es ist zn wählen : Entweder Weiterarbeiten

unter stetigem Elend , wöbet die Snarbrücker Kamtraden zu Grunde

gehen , oder Generalstreit und Sieg !

S i t u a t i 0 n s b e r i ch t. In den Ausstand sind getreten :

EarolnS Magnus . Wolfsbank , König Wilhelm , Wilhelmine l

und 2. . Gustav , Pluto , Unser Fritz , Königin Elisabeth . Hiberma ,
Consolidation 1 und 2, Ernestine , Bismarck , Levin . "

Weiter wird uns aus Dortmund gemeldet : Die tele -

graphische Verbindung zwischen Gelsenkirchen und dem Saar -

revier scheint vollständig gestört : denn seit Sonntag Nachmittag

ist trotz wiederholter Aufforderung keine Nachricht von dort zu

erlangen . — Nach vorläufigen Beschlüssen wird das Verbands -

bureau den Streik leiten .

In Schlesien scheint der Streik erloschen zu sein . Nach
der „Breslauer Zeitung " soll gestern die ganze Belegschaft der

dem Grafen Donnersmarck gehörigen „Teutschland " - Grube , wo

es zum Aussland gekommen war . wieder angesahren sein .



Pai ' feimidit ' irfjlcui
Unzutreffend war die Nachricht , der Durchbrenner

Häusler sei von Chikago aus bereits in Mannheim an -
gelangt und im dortigen Untersuchungsgefängniß internirt . Wie
uns aus Mannheim berichtigend mitgetheilt ivird , ist als sicher anzn -
nehmen , daß die amerikanischen Behörden Häusler ausliefern
werden . Die Verhandlungen darüber sind ' aber noch nicht
abgeschlossen und biS dies geschehen , bleibt Hänsler im Chikagoer
Gesängniß . —

Die gegentheilige Nachricht zirlulirte seiner Zeit in der

ganzen bürgerlichen Presse und entstammte , wenn wir nicht sehr
irren , aus einem Telcgrnphen - Bureau . Wir konnten nicht an -
nehmen , daß sie falsch sei , weil die Mannheimer „ Volksstimme "
in einer Polemik gegen den dortigen „ General - Anzeiger " die

Möglichkeit eingeräumt hatte , daß Hänsler seinen Angehörigen
einen Brief geschrieben hat , in welchem er ankündigte , er werde
am 20 . Dezember nach Deutschland eingeschifft werden .

Ucbcr die Militärvorlagc sprach Mitte Dezember in
Tuttlingen (ivürttembergischer Schwarzwald ) Genosse
Dr . R ü d t aus Heidelberg unter voller Zustimmung der An¬
wesenden . Einmüthig erhoben sich diese zum Protest gegen die
Vorlage , gegen jede Mehrbelastung des Volkes , gegen jede
Schmälerung der Volksrcchte , und verlangten von den Vertretern
im Parlament , daß sie dem jetzigen System keinen Mann und

keinen Groschen bewilligen . Dr . Rädt hat in Tuttlingen einen

großen Erfolg gehabt , wie selbst Gegner zugaben . � Man schreibt
uns darüber noch : Es wäre zu wünschen , daß öfter sozial -
demokratische auswärtige Redner hierher kämen . Die Versamm -
lung bewies , daß auf dem württeinbergischen Schwarzwalde ein

neuer Geist im Anzüge ist . Dies ist wie überall in den immer

unbefriedigender sich gestaltenden wirthschaftlichen Verhältnissen

begründet . Der Arbeiter muß sehen , wie er trotz allen Fleißes
im Verdienst immer mehr zurückkommt , und so mancher kleine

Geschäftsmann muß seine „ Selbständigkeit " quittiren und in die

Fabrik gehen . Besonders liegt hier die Schuhindustrie darnieder
wie noch nie . Älrbeiterentlassungen sind bereits mehrfach erfolgt
und finden sortgesetzt statt . Lohnherabsetzungen sind an der

Tagesordnnug . Daneben klagen die Arbeiter über die Behandlung
seitens der Unternehmer . Kurz , die Verhältnisse sind derart , daß
die Agitation für den Sozialisnius von Erfolg sein muß , sofern

sie durch öftere Besuche auswärtiger redegewandter und kenntniß -

reicher Genoffe » nachhaltig betrieben wird .
, »

Ter sozialdemokratische Part . eitag für die Provinz
Pommer » fand am 27 . und 23 . v. M. in G r a b o w statt . An¬

wesend waren 40 Delegirte aus 20 Orten . Man beschäftigte sich

sehr eingehend mit der Agitationsfrage . Betreffs der Presse
wurde ein Antrag , den „ Volksboten " in Stettin zum Privat -

eigenthum zu machen , mit 19 gegen 10 Stimmen abgelehnt . Mit

24 gegen 5 Stimmen beschloß man dann , daß in Stettin eine

Preßlommission , destehend auZ fünf Personen , gewählt mtft

Agitationsnummern des von Fritz Herbert herausgegebenen

„ Volksboten " sollen von Zeit zu Zeit kostenlos den Ge -

nassen in der Provinz zur Verfügung gestellt wer -

den . Betreffs der Agitation wurde folgende Resolution

einstimmig angenommen : „ Der Parteitag erklärt es für dringend

geboten , daß bei der n ä ch st e n R e i ch s t a g s w a h l Kandidaten

in sämmtlichen Wahlkreisen unserer Provinz aufgestellt
werden . Dieses liegt im Interesse der Agitation und die Agi -

tationskommission ist verpflichtet , die einzelnen Wahlkreise rn

diesem Bestreben nach Möglichkeit zu unterstützen . Es bleibt

jedoch den einzelnen Wahlkreisen überlasten , die betreffenden
Kandidaten selbst zu bestimmen , und ist es wünschenswerth , daß

diese Kandidaten in den Kreisen mindestens bekamst sind , wen »

möglich , dort ihren Wohnsitz haben . Von der Aufstellung der

Kandidaten ist die Agitationskommission sofort zu benachrichtigen . »
— Der nächste Parteitag soll im Spätherbst IS93 vor dem Partei¬
tage Deutschlands stattfinden .

» � »

Polizeiliches , Gerichtliches te .
— Das Magdeburger Landgericht sprach den Genossen

P e u s von der Anklage frei , durch seine Rede in Löderburz
sich des Vergehens der Aufreizung schuldig gemacht zu haben
Der Staatsanwalt hatte 1 Monat Zusatzstrase beantragt .

Für den Inhalt der Inserate über -

nimmt die Redaktion dem Publikum

gegenüber keinerlei Verantwortung

Theater .
Donnerstag , 12. Januar .

Gpernhans . Prometheus . Bajazzi
( Pugsiiacci ) .

Schauspielhaus . Das Buch Hiob .
Die Philosophin . Meister Andrea ,

Lefstng - Tstratev . Heimath .
Mallnrr - Theatrr . Der Probepfeil .
berliner Theater . Die Journalisten .
Kroll ' s Theater . Margitta .
Dentsches Theater . Die Journa -

listen .
Piktoria Theater . Die Reise um

die Welt in achtzig Tagen .
Restdsn » » Theater . Familie Pont -

Biquet .
Neuro Theater . Die liebe Familie .

— Kleine Hände .
Friedrich - WiUielmItliM . Theater .

Das veivunschene Schloß .
Adolph Ernst - Theater . Modernes

Babylon .
Thomaa - Theater . Das Märchen

der blauen Grotte . Vorher :

„ Othellv ' s Erfolg " und „ Das Ver¬
sprechen hinter ' m Heerd " .

National - Theater . Die Geierwvlly .
Aleranderplatz - Theater . Der

polnische Jude .
Apollo - Theater . Spezialitäten -

Vorstellung .
Theater der Drichshalien . Spezia -

litäten - Vorstellung .
Minter - Earte » . Spezialitäten - Vor¬

stellung .
Kaufmann ' » UariötS . Spezialitäten -

Vorstellung .
Gebrüder Uichter ' o Vnrivtö . Spe -

zialiläten - Vorflellung . _

Adolph Ernst - Theater .
Zum 10 . Male :

Modernes Babylon .
Gesangsposse in 3 Akten v Ed. Jacobson
und W. Mannstädt . Couplets theilweise
von K. Görss . Musik von 6. Steffens .

In Szene gesetzt von AdoipK Ernst .
Anfang TVa Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

American - Theater . !
Neu ! Neu !

Der Uolksmund in Kerli » ,
verf . u. vorgetr v. Alfred Bender .

Neu ! Die Tyroler Duettisten Neu ! !

Geschwister Ksinsi - ,

Jeden Abend jubelnder Beifall deS J
Bauchredners Blank und der

Trostrenmohner
oder : Das Kind in der Kommode .
Realistisch - parodistischer Vorgang

im Keller , beobachtet vom Hofe aus . !

Anfang 7>/s Uhr , Sonntag ö' /s Uhr .

Castan ' s

Panoptikum .
Neue Illusion :

Lotosblume .
Fantoche - Theatep .

Vorstellungen v. 11 —1 it . v. 4 —SV, Uhr
stündlich .

Ohne Grtra Entree .
Eutrer 50 | lf . , Kinder 35 Pf .

Wer ist

derYater ?
Antwort

« m 9 Uhr im

Passage -
Panopticum .

Elegante Maskengmrderobe
Große Hamburgerstr . 37 bei Verdelov .

Circus Renz .
( Karlstraße . )

Donnerstag , den 12. Jannar 1833 ,
Abends Uhr :

Grosse Vorstellung .
Zum vorletzten Kaie ; Auf

Helgoland , mit sämmil . bisher zur
Darstellung gebrachten Einlagen . " �®
Außerdem u. a. : Agat , Feuerpserd ,
vorgeführt v. Direktor kr . Renz . Kr .
James EllUs m. d. Schulpferd Germinal .
Konknrrenzschule , ger . v. d. Damen
Frl . VI. Rager u. Oceana Renz .

Freitag ; Auf allerhöchsten Befehl :
Anfang 7 Uhr . Parade - Gala - Vorstel -
lung z. Besten d. Fonds z. Erbauung
der tkaiser - Wilhelm - Gedächtnißkirche .
Zum letzten Kaie : Auf Helgoland tnU
sämmtl . Einlagen .

Sonnabend , Abends 71/4 Uhr ; Zum
ersten Male ; Novität ! Ein
Künstlerfest . " WK Novität ! Große
Ausstattimgs - Paiitoiniiiie v. Hofballet -
meister Siems . Kit überraschenden
Wassereifeeten und auf das Groß¬
artigste inszenirt v. Direktor kr . Renz .

Fp . Renz , Direktor .

Feen Palast
Burc; stras ; e, neben der Börse .
Welt - Lokal Berlins , 9000 Pers . fassend .

Täglich :

Cptzilllitatell-VoliiellVg
mit großem Programm .

Ans . Mochrnt . Uhr , Sonnt .
0 Uhr . Kasseneröffnung 1 Std . vorher .

_ Entree 50 Pf .

Etablissement
Morih -

Ptaö . Buggenhagen . �

Täglich : Instrnmental - Koiirert .
Großer Frühstücks - n . Mittags -
tisch . Spezial - Ausschank von Patzen -
hofer Lagerbier , hell und dunkel .
KÄss - An Sonn - und Festtagen
findet das Konzert in den oberen

Sälen statt .
Entree Wochent . 10 Pf . Sonnt . 23 Pf .
Säle für Versammlungen , Kommerse ,

Festlichkeiten : c.

Gfratweirs Bierhallen
Kommandantenstraße 77 —79 ,

Täglich ;

Germania - Konzert - u .

Koiiplet - Sänger .
Kinder 10 Pf .

Wochentags frei .
Sonntags 30 Pfennig .

Gr . Frühstüchs - u. Mittaastifch .
NE ? - Zwei Säle TBKS

zu Versammlungen und Vergnügungen .
sowie 0 Billards und 3 Kegelbahnen ,

F . Sodlke ,

Kaufmann ' s Variete
Am Stadtbahnhoi Alezanderplatz .

The RmlimdS, " Ä" " '

zWt! i . Pmiti, -ZM
~ . . . . amerikanische Pro -
ülkintlU . duktion ans der frei -

' '
stehenden Leiter .

unbewachteMomeute
The Lee § , zweier Negerslioven .

TheB . Zimch, - �? �
Lilly Mi»! . /Ä .

Anfang Wochentags 8 Uhr .
Entree 50 Pf .

Klinik Nene Roßstraße S .

Schmerzlos : Zahnziehen 1,00 , Füllen
1,50 , Zahnersatz v. 1. 00. Theilzahlung .

Cohn , Zahnarzt ,
Poliklinik unentgeltlich .

Nach langem , schwerem Krankenlager
verstarb am 9. d. M. unser Vereins -

Mitglied 113/13

Adolk 8ehimdt .
Die Beerdigung findet am Donners -

tag Nachmittag 3 Uhr von der Leichen -
Halle des St . Thomas - Kirchhoses aus

statt . Um zahlreiche Betheiligung bittet

Ter Borstand
deS Vereins der Buch - , Papier -

und Leder - Jndnstrie .

Am S. d. M. verstarb unser lieber

Freund und treuer Mitkämpfer snr
Wahrheit und Recht , der Arbeiter

Franz Böhm .
Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am Freitag ,
den 13. d. M. , Nachm . 2' / , Uhr , von
der Charitee nach dem Charitee - Kirchhos
statt . 3S0b

Die Freunde
von der Schönhauser Allee .

Danksagung .
Allen Verwandten , Freunden , Be -

kannten , sowie den Kollegen und den

Mitgliedern des Fachvereins der Maurer
Berlins it . Umg . und dem Gesaugverein
„ Lorbeerkranz " für die rege Betheiligung ,
Mitwirkung und Kranzspendebei derBe -
erdigung meines unvergeßl . Mannes ,
unseres Vaters , dem Maurer Michael

Grassev , sagen wir Hiermit unseren
ausrichligsten Dank . 879b

Die trauernde Wittwe
nebst Kindern .

IConcordia - Pesisälel
c . Saegep ,

Andreasstr . 64 n. Erautstr . 38 .
Grösitrs « . fchönsteo Pracht -
Etablissement der Nesident «

Heute ,
Bonnepstsg , 12 . Januap ,

Abends 8 Uhr :

Gr . lilitär - Concert
verbunden mit internationalem
Meisterschafts - Rennen von dem

preik gekrönten Herrn
Capl Schianapowsky .

EnSree 30 PI . 49/16

Schmiedels Festsäle ,
Alte Jakobstr . 32 ,

neben d ein T h o in a s - T h ea te r.
Empfehle meine elegant ausgestalte -

ten Saie , elektrisch beleuchtet , Theater -
bühue w. zur Abhaltung jeder Art Fest -
lichkeit unter koulanten Bedingungen .

G. Schmiedel Wwe .

mu giUbacr jtumcu ounauuctiici «

Steppdecken
mit kleinen Steppfehlern !

ü 3. 4. 3 M. Werth das Deppelte !
circa 1000 Stück schwere buntfarbige

�Schlafdecken
mit kleinen Haschiuenf lecken , in

reizenden Jacquard - Mustern , Grösse
150 x 200 cm .

. « s « * 4,50pt . e,S .
Meine illustrirte Preisliste über Hoch -

feine Stepp - und Schlafdecken gratis
und franko . 33381 .

" " ffiT " Emil Lefövre ,
Kertin S. , Granienstrasie 158 .

TTlir 5 * unter TaranNe
iieue um kostet bei mir

zu reparircn [ SS�] 1 _ ft TWI »
( außer Bruch ) - o. A .

Kleine Reparawren entsprechend billiger .
Uhpen , Gold - u . Silbepwaapeai

CWnncHb Nauaynstr . 38 ,
. M UiioUli , a. d. Oranienplatz .

Wapnung . _ _
Meine Frau Luise Bratner , geb .

Zimmer , ersuche auf meinen Nainen
nichts zu borgen , da ich für nichts aus -
komme . Otto Vratuer ,
383b

_ Tischler . Pattensen .

CentralTerein deutscher Böttcher .
Sonnabend , 14 . Januar , im gr . Saale de » Köbmifchen Krantzanses ,

Landsberger Allee Nr . 11 —13 :

Großer Wiener Maskenball .
» » fang 8V , U h p . B i 1 1 e t 50 P f .

Billets sind zu Haben bei G. Burbig , Straußbergerstr . 29 ; H, Lorens , Gubener¬

straße 12a , vorn 1 Tr . ; H. Winter , Manteuffelstr . 92 . 112/3
Freunde und Gönner ladet Hierzu freundlichst ein Das Co mite

Große öffentliche Versammlung

der Maler , Lackirer, Anstreicher
und verwandten Berufsgenossen

am Freitag , den IS . Januar I8SS , Abends 8 Uhr ,
im » bmn Saale der Gpatweii ' schen Biephallen ,

Kommandantenstratze | te . 77 —70 . 234/ ' 6
Tages - Ordnung :

1. Das Vorgehen der Berliner Maler - Innung betr . den Gehilfen -
Ausschuß . 2. Wahl der Ersatzmänner zum Gewerbegericht . 3. Verschiedenes .

JL

Saal täglich frei Wörthersir . 43 . sS60h

Verlag Ks „Vermrts " Berliker Vslksblstt
Kerlin SW. , Kenthstratze 2 .

Mzz

In unserem Verlage erschien :

Sozialpolitisches Handbuch .
Von

vr . H. Lux - Magdeburg .
Groß Oktav , XX und 336 Seiten mit einer Tabelle :

Vergleichende Zusammenstellung der Arbeiterschutz - Bestimmungeu
in den einzeliien Ländern .

Nreis : brofchirt 1,50 M. , in Kädeckerband grb . SM .
Auch in 5 Lieferungen ä 30 Pfennig .

Einbanddeckel « SO Pfennig . 400/3

Mit dem „ Sozialpolitischen Handbuch " hat der Verfasser ,
unterstützt von hervorragenden Mitarbeitern , ein gedrängtes Kom -

pendium geschaffen , das für unsere Genossen , die sich der Agitation
widmen und dem Gegner gegenüber immer schlagfertig sein »lüsscn ,
ein willkommenes Hilfsmittel sein wird . Das Thatsachen - und
Zahlenmaterial aus unserer Parteiliteratur , die bei ihrem steten
Wachsthum geistig durchzuarbeite » immer schwieriger wird , findet
sich in demselben in praktischer Weise zusammengestellt , so daß
Fragen über unsere Bewegung , ihre treibenden Kräfte und ihre
wirthschaftlichen und politischen Widerstandsmomente leicht nach -
geschlagen werden können . Nicht zuletzt werden auch unsere
Redaktionen , sowie alle an der geistigen Herstellung unserer Preß -
erzeugnisse Thätigen ein geeignetes Nachschlagebuch mit obigem
Werke erhalten .

Allen Genossen , denen die Verbreitung unserer Ideen am
Herzen liegt , empfehlen wir dies Buch zur Selbstaiischaffung als

auch zum Bertrieb . Jede Vereinsbibliothek , jeder Lesezirkel und
schließlich der private Bücherschatz jedes Arbeiters muß daffelbe
enthalten .

— Wicdervcrkättfer erhalten Rabatt .
"

Alle Buchhandlungen , Kolporteure und Zeitungsspediteure
nehmen Bestellungen entgegen . — Bei Aufträge » von außerhalb
ersuchen wir um gleichzeitige Einsendung des Betrages ( Porto extra ) .

T r

Echter LanMsalza ' er Kautabak
81068

von Gebrüder Adler .
Zu haben in den meisten Tabakhandlungen Berlins und Ninzegend .

Cigarren - EngroSlager in den Preislagen von M. 23, — bis M. 100, —;
Haupt - Niedeplage a JUdenstpasse 20 .

Sängerverein ( Mitglied des Arb . -
Sängerb . ) wünscht tüchtigen Dirigenten
auf Freitag Abend von 9 —11 Nhr .
Offerten mit Angabe des Honorars ein -
zusenden unter 8. 3. postlagernd Post -
amt Boeckhstraße . 832b

Größtes Lager Berlins
» Andr « uoar . S3 . H. p

Schanfgcschäft , gut gehendes , ist
Umstände halber sos . zu verkaufen bei
Brückner , Lothringerstr . 67 . g73b

Homöopathische Klinik , Brunnen -
straßeso . Spr . 11 —12,4 - 3 . Stg . 9 - 1v .

Maskengarderobe . Neu , f. Herren
u. Damen , preiswerth . Hochzeitskleider ,
Gesellschafts - , Ballkleider . Neander -
straffe 34 . 47/9

Ein Sopha verkaust der Verwalter
Admiralftr . 8. Lvlb

Fabrikraum z. verm . Gitschinerstr . 64 .

C. V»»Hitii - rilr . lzxN�
rifch . KierlokalWl . . 4, » Kegelbahnen
Vereinszimmer ii�vlllttl ' flnv noch frei

Redaktmr - Gesuch
Zur selbständigen Leitung eines tag -

lich erscheinenden Partei - Organs wird
ein Redakteur gesucht , der auch agita -
torisch thälig sein kann .

Offerten unter C. H. an die Exped .
erbeten .

Tüchtiger Rahmenschneider verlangt
Kottbuser User 32 . 878b

Suche für meinen Sohn «ine Barbier -
». Frisenrlehre . Albrecht , Kastanien -
Allee 38 , H. 2 Tr . 87 ? d

Berantwortlicher Redakteur : Wilhelm Schröder in Berlin . Druck und Verlag von Max Äading in Berlin , SW , Benthstraße 2.

Anschläger 876b
verl . Augsburger - und Lutherstr . - Ecke .

äieeiit » wei Beilaoe » .



1. Beilage
Ur . 10 .

VnvlonLentslre�ichke .
Tcutschcr Reichstag .

18. Sitzung vom 11 . Januar 18L3 , 1 U h r .
Ain Bundesrathstische : v. Bötticher , v. Maltzahn .

v. Riedel u. A.
Die erste Berathung der Brausteuervorlage wird

fortgesetzt .
Abg . Grillenberger ( So ; . ) : Die Berathung , die gestern

ihren Anfang genommen , ist in der Presse als «ine rein akade -
mische bezeichnet worden . Man kann sie ebenso gut als über -
flüssig bezeichnen , weil man nicht weiß , ob die verlangte Steuer
überhaupt nothwendig sein und ob die Militärvorlage angenom -
men wird . Man könnte sie als eine Diskussion aus Langcrweile
zur Förderung der Langenweilelbezeichnen . Gestern brachten erst
die Herren von der Regierung durch Erklärungen etwas Farbe
in die Diskussion . Ich spreche zur Sache nicht allein
vom Parteistandpunkte , sondern auch namentlich vom
bayerischen Standpunkte aus . da es so dargestellt wird ,
als ob sie uns Bayern gar nichts angehe . Der Reichs -
kanzler hat seiner Zeit erklärt , daß er alle Vorlagen nach
den Wirkungen , welche sie voraussichtlich auf die Sozial -
demokratie ausüben würden , beurtheilt und namentlich von der
Militärvorlage erklärte er , daß sie durch ihr Prinzip der Gleich -
heit eine günstige Wirkung aus sie ausüben würde . Von der
Stenervorlaoe wird er das jedenfalls nicht behaupten wollen .
Die Gcsammtbelaflung infolge der Militärvorlage soll pro Kopf
der Bevölkerung Nicht mehr als etwa 1 M. jährlich ausmachen .
Aber so rechnet der nicht , der zu der Klasse gehört , welche die
neuen indirekten Steuern hauptsächlich wieder tragen wird . Eine
Arbeiterfamilie von fünf Kindern muß schon jetzt jährlich 80 bis
85 M. , also ein Zehntel des Einkommens an Steuern erlegen .
Daß schließlich mehr als I Pfennig Preiserhöhung auf das Seidel
und pro Liter mehr als 2 Pfennig herauskommen werden , ist klar ,
so daß eine Mehrbesteuerung von 12, 20 , ja sogar 30 M. bei der
Brausteuererhöhung herauskommen wird . Tie minderbemittelten
und garnichts besitzenden Klassen werden schließlich die Steuer
zu tragen haben . Die Regierung hat die Steuer als keine erhebliche
Konsumsteuer aufgefaßt , wie dies sich in den Motiven ausspricht .
Abg . Gamp hat »sie offener als die Regierung der Absicht und
dem Inhalt nach als eine Konsumsteuer bezeichnet . Es hat mich
gewundert , dieses von einem Herrn zu hören , der außerhalb des

Hauses als Geheimer Ober - Regierungsrath eine hohe Stellung
im Beamtenthum einnimmt . Er hat auch de » Betheiligten allerlei
gute Ralhschläge an die Hand gegeben , wie die Wirkung der
Besteuerung auf den Preis aufgehoben werde » könne durch
dünneres Einbrennen , Ausschänken unter dem Strich u. s. w
Er scheint nicht zu wissen , daß das Letztere bereits eine allge -
meine Gepflogenheit der Bierwirthe ist , auch in München , und
darauf beruht der Nutzen der Ausschänker . Da - in Norddeutsch -
land wenig nach einzelnen Pfennigen gerechnet wird , so meint
inan , daß man keine Preissteigerung eintreten lassen könne .
Man würde aber dafür eine Aenderung des Maßes eintreten
lassen . indem man anstatt Vio Liter für 15 Pf . , he Liter
für 20 Pfg . oder statt 3/io Liter V« Liter für 10 Psg . ausschänkt
Tie neu geplante Steuer ist eben weiter nichts als eine Ver
mchrung der indirekten Stenern , die wir für verderblich halten .
>veil sie ganz oder fast ausschließlich von den minder besitzenden
Klassen gelragen werden . Alan sagt , daß das Bier in der That
einen gewissen Nährwerth habe , aber die Regierung hat keine
Rücksicht darauf genommen . Sie ist schon früher mehrfach mit
Steueranträgen in dieser Beziehung an den Reichstag heran -
getreten und regelmäßig damit abgewiesen . Jetzt , angesichts der
geplanten Mehrausgaben zu Mililärzwecken , glaubt man wohl
den richtigen Zeitpunkt für die Erhöhung der Steuer heran -
gekonunen . Wir beantragten im Jahre 1388 für die nord
deutsche Brauerei - Gemeinschaft ein ähnliches Gesetz einzu -
fähren , wie es in Bayern in bezug auf die bei der
Brauerei verwendeten Surrogate besteht . Die Regierung
erklärte damals , ohne Steuer - Erhöhung der von uns
und von den Nationalliberalen eingebrachten Resolution keine
Folge leisten zu können . Gelegentlich dieser Diskussion hatte sich
mein 5ioUege Auer einen Ordnungsruf zugezogen , weil er der
Regierung „ Dickhäutigkeit " vorgeworfen hatte . Heute könnte doch
mit Recht ein solcher Vorwurf der Regierung gegenüber erhoben
werden , denn sie fordert die Verdoppelung der Braumalzsteuer ,
ohne sich zu einem Verbot der Surrogate aufzuschwingen . Wir
finden im Steuerentwurs alle Dinge , die zur Bierbereitung in
Norddeutschland zugelassen sind , wieder als Steucrobjekle auf -
gezählt . Ich finde es nicht besonders volksfrenndlich , wenn man
alle diese Dinge wieder als zulässig für die Vierbereitung auf -
führt . Man hätte doch wenigstens , um den Schein der bloßen
Geldschneiderei zu vermeide » , den Antrag einbringen sollen , daß
die Surrogate endlich verboten werden . Aber man hat sich gewiß
gedacht , daß dann die kleineren und mittleren Brauereien gar nicht
erisliren könnten . Vor kurzer Zeit hat eine Brauerversammlung
in Leipzig sich gegen das Verbot der Surrogate ausgesprochen ,
ein Beweis , daß uns nach der Steuererhöhung eine Ver -

schlechterung des Bieres bevorstehen würde . Wenn die Biere in
Norddeutschland besser wären , würden die Leute auch , wie in
Bayern , jährlich mehr als 200 Liter pro Kopf vertragen können .
Ist in Norddeulschland der Konsum so gering , weil das Bier
nichts taugt ? oder ist das Bier so schlecht , weil der Konsum so
gering ist ? Wenn Abg . Rösicke . behauptet , daß der norddeutsche
Wirth beim Ausschank des Bieres 12 bis 17 M. Spesen habe
gegenüber 2l/3 bis 3 M. in Bayern , so liegt darin eine kolossale
Uebertreibung . Bayern steht durchaus nicht aus solchem halb -
barbarischen Standpunkt ; die bayerischen Restaurationen
sind keineswegs elende Lokale , wo die Leute wie Heringe
zusammengedrängt sitzen . Vergleicht man ein Durchschnitts¬
lokal in Bayern mit einem solchen in Norddeulschland , so
fällt der Vergleich in sehr vielen Fällen zu gunsten Bayerns aus ;
dabei ist das Bier bei uns lange nicht so theuer . Wir haben in
den größeren Städten eine große Anzahl von besseren Bierlokalen ,
die sich im Punkt der Raumverhältnisse und der gediegenen Aus¬
stattung sehr wohl mit den Bierpalästen in Berlin und anderen
norddeutschen Städten messen können , keine Spelunken , wie die
Berliner Budike oder der pommersche Krug . Trotz alledem wird
dort das halbe Liter gutes Versandlbier für 15 Pf . verkauft . Das
ist ein Beweis dafür , daß allerdings in Norddeutschland seitens
einer Anzahl von Brauereien ein ungerechtfertigt hoher Prosit ge -
nommen wird . Ich meine vor allen Tingen die großen Aktien -
brauereien mit ihren kolossalen Dividenden . Die Vertreter von
Patzenhofer und Schultheiß haben wohl gestern im allgemeinen
Interesse der Brauer gesprochen , aber gerade die großen nord -

deutschen Aktienbrauereien erzielen einen hohen Gewinn . Wo
dies nicht der Fall ist , ist es darauf zurückzuführen , daß
diese Etablissements gegründet wurden , als die Grün -

dungswulh in vollem Gange war . Das Kapital wurde nur mit

sehr geringen Prozenten eingezahlt . Ich will mit meinen Aus -

führungen keineswegs der Regierung bezüglich der Steuervorlage
Recht geben , sondern nur den Ueberlreibungen der Brauer ent¬

gegentreten . Abg . Rösicke hat gestern vom richtigen Unternehmer -
staudpunkte ausgeführt , was dem arbeitenden Volle nach der

Steuererhöhung bevorstehen würde : die Arbeitslöhne würden

herabgesetzt werden . Ter heutige Großkapitalist kann von seinem

Donnerstag » den 12 . Januar 1893 . 10 . Jahrg .

Standpunkte aus gar nicht anders handeln . Ter Profit ist ihm
die Hauptsache . Er berechnet, wie viel nach Auflegung der neuen
Steuer an Dividenden und Tantismen übrig bleibt . Sinkt die
Dividende durch die Biersteuererhöhung , so sagt sich der
Kapitalist , daß nun zunächst das Bier schwächer ein -
gesotten und die Löhne heruntergesetzt werden müssen .
Brauereien , wie die Patzenhofer , die einmal 42 Pro -
zent Dividende vertheilte ( allerdings wird diese Ans -
nähme nicht auf die Verwerthung des Bieres , sondern aus
Grundstücksvcräußerungen und dergleichen zurückgeführt : man
hat darnach die jungen und alten Aktien vereinigt , damit die
Dividenden nicht mehr so hoch werden ) , werden durch die Steuer
weniger getroffen . Ich will die Münchener Brauer nicht weiß
waschen , sie zahlen thatsächlich den Brauergehilse » nicht mehr
jährlich als 1100 M. , ich bestreite aber , daß der Durchschnitts -
lohn in Berlin für Brauergehilfen 1500 M. beträgt . Allerdings
ist die Arbeitszeit in Berlin etwas kürzer , aber das macht nicht
viel aus . Das waschechte ultramontane „ Münchener Fremden -
blatt " schilderte vor kurzem die Arbeitsverhältnisse in den
Münchener Brauerein . Danach dauert die Arbeit von früh 3
bis Abends 7 Uhr , es herrscht die reine Menschensklaverei , beim

geringsten Verschen treten beträchtliche Ordnungsstrafen ein . So
ist es z. B. in der „ Löwenbranerei " , welche im vorigen Jahre einen
Netto - Ueberschuß von 1 Mill . Mark erzielte . Auch die norddeutschen
Brauer werden nach der Stcuererhöhung die Arbeiter in erhöhtem
Grade ausnutzen . Schon jetzt ist aus Brauerkreisen ein Antrag
an den Bundesrath gegangen , die Sonntagsruhe in den Braue -
reien erheblich abzukürzen . Auch nach anderer Richtung hin
wird die Erhöhung der Bransteuer erdrückend wirken . Im Jahre
1879 wurde in Bayer » der Malzausschlag von 4 auf 6 Mark pro
Hektoliter provisorisch bewilligt und alle zwei Jahre prolongirt ,
bis sie 1838/89 definitiv festgelegt wurde , aus Anfrage eines

deutschfreisinnigen Abgeordneten , was auch bezeichnend für ge -
wisse Zustände in der freisinnigen Partei ist . Der Reichsschatz -
sekretär führte aus , daß der Umstand , daß die Zahl der Braue -
reien von 1879 — 1889 um etwas über 200 zurückgegangen ist ,
seinen Grund darin habe , daß der Zug vorhanden sei , das

Brauereigewerbe mehr kapitalistisch zu betreiben . Die kleinen
Brauereien würden auch ohne Erhöhung des Malzausschlages
zu Grunde gegangen sein . Aber diese Statistik erstreckt sich
nur bis 1888 ; was seit der Zeit vorgegangen ist , wird
uns nicht mitgetheilt . Herr von Riedel betonte , daß
die Einführung der Staffel - Besteuerung sehr günstig au
die kleinen Brauereien gewirkt habe . Ich bestreite diese
günstige Wirkung , wenn er uns nicht nnttheilcn kann , um wie
viel sich seit der Zeit die Zahl der kleinen Brauereien vermehrt
hat . Die Regierung hat uns eine Statistik unterbreitet , aus der
hervorgeht , daß die Zahl der im Betriebe gewesene » Brauereien
seit 1873 von 13 561 auf 8969 , also um rund 4600 Betriebe

zurückgegangen ist , und zwar gerade in den Stufen , die lediglich
bis zu 1500 M. Brausteuer bezahlen . In Bayern soll die Zahl
der Betriebe nur um 200 zurückgegangen sein , aber die gegen -
wärtigen Ziffern werde » wohl etwas anders lauten . So lange
das Provisorium der Malzaufschlagserhöhnng in Bayern bestand ,
mögen ja noch einige Brauer gedacht haben , daß es aushören
würde — eine recht naive Auffassung . Was die Finanzminister
einmal haben , das geben sie nicht wieder heraus . Da macht der
bayerische Finanzminister nicht nur keine Ausnahme , sondern er ist
seinen übrigen Kollegen im Deutschen Reiche noch ganz erheblich
über . Und als Herr v. Maltzahn mit dem bayerischen Minister
im Hochgebirge war , ich weiß nicht , ob um Böcke zu schießen
oder sich über die Biersteuer zu unterhalten ( Heiterkeit ) , mögen
die Belehrungen des Herrn v. Riedel wohl von Einfluß auf die
Gestaltung der Bicrstenervorlage gewesen sein . Als 1888 die
Malzaufschlagssteuer in Bayern desinitiv eingeführt wurde , stieg
der Bierpreis sofort um 10 Pf . pro Liter . Das Hofbräuhaus ,
dessen Verwalter Herr von Riedel ja zugleich ist , hat allerdings
eine Ausnahme gemacht , und damit zeigen wollen , daß man
trotz des Ausschlags am alten Preise festhalten könne . Aber
Kenner und Stammgäste des Hofbräns behaupten , daß das Bier
seit der Zeit doch erheblich dünner geworden ist . ( Heiterkeit . )
Die bayerischen Beamten , die damit zu thun haben , thun sich
viel leichter , wie nian bei uns in Bayern sagt , als ihre
Kollegen anderwärts . Die Meinung , daß wir von dem vor -
liegenden Steucrgesetz wenig berühr : würden , ist eine überaus
irrige . Wir zahlen dafür , daß wir in Bayern unsere eigene
Bierbcsteueriing haben , ein ziemlich bedeutendes Aversum . Das
Mehr dieses Aversum würde nach Annahme der Vorlage
3E2 Millionen Mark betrage ». Dazu kommt , daß die Matrikular -
beitrüge ohnehin auf 43 Millionen Mark erhöht werden müssen ,
daß wir 7 Millionen an einmaligen , 8 Millionen Mark an fort -
lausende » Ausgaben aufzubringen haben , so daß Bayern durch
die Militärvorlage und die damit zusammenhängende Er -
höhung der Brausteucr mit 12 —15 Millionen Mark mehr be -
lastet ivird . Gegenwärtig hat man in Bayern noch Ueberschüsse ,
aber die werden auch nicht lange reichen , zumal in den letzten
Jahren die Gehälter der höhereu Beamten bedeutend erhöht
worden sind . Man wird also auch bei uns zu einerneuen Steuer
oder zur Erhöhung einer direkten Steuer oder abermaliger Er -
höhung des Malzausschlags zurückgreifen müssen . Daraus mögen
unsere Kollegen , die nicht das Glück haben , bayerische Staats -

ungehörige zu sein , ersehen , daß wir ein Interesse dnnin haben ,
gegen die Militärvorlage und die erhöhte Biersteuer innerhalb
der norddeutschen Brausteuergemcinschast zu stimmen . Die
3 he Millionen niehr des Aversums liegen uns schon jetzt schwer
im Magen . Herr von Riedel hat schon darauf hingewiesen , daß
es auch in Bayern sehr viele Gegenden giebt , ivo wenig oder
gar kein Bier getrunken wird . Die Leute würden dort sehr gerne
Bier trinken , aber sie können es nicht . Aus den Sanrtäts -
Generalberichten geht hervor , daß der Bierkonsnm in Bayern
von 1877 bis 1886 um ca . 80 000 Hektoliter zurückgegangen ist ,
ein Rückgang , der sehr erheblich ins Gewicht fällt , zumal die
Bevöllernng in der Zeit bedeutend zugenomnien hat . Der
Rückgang fallt in die Zeit , da zum ersten Male der Malz -
ausschlug um 50 pCt . erhöht wurde . In Grobenhausen
in dem gesegneten Altbayern ist nach dem Berichte des
dortigen Bezirksarztes wegen der Theuerung des Bieres
der Schnapsgenuß in schneller Zunahme begriffen , und
selbst Säuglinge bekommen schon Schnaps als Schlafmittel in der
Oberpfalz ; viele Magenkrankheiten entstanden infolge schlechter
Nahrung und zunehmenden Schnapsgenusscs . In Oberfranken ,
speziell im Frankenwalde nimmt der Schnapsgenuß in er -

chreckender Weise zu , ein Beweis , daß die Verhältnisse sich all -
gemein verelenden , daß die Leute nicht mehr das Vier bezahlen
können , trotzdem es in Bayern noch viel billiger ist als in Nord -
deutschland . Ich führe Ihnen das als warnendes Exempel vor ,
um Ihnen zu zeigen , wohin die Bierbesteuerung führen wird . In
vielen ländlichen Gegenden Bayerns hat es in den 60er bis 70er

Jahren keine Landstädte gegeben , wo das halbe Liter Bier mehr
als 10 Pf . gekostet hat . Jetztpnd nur noch sehr wenige solcher Bezirke
vorhanden , das halbe Liter kostet jetzt 12, 13 und in den sogen .
besseren Lokalen sogar 15 Pf . Wird die Viersteuer erhöht , dann
wird man sich im Allgemeinen , wie im Hosbräuhaus , damit
Helsen , das Bier dünner zu machen , oder die Gläser weniger
voll zu schänken . Unser Standpunkt läßt sich dahin zusammen -
äffen : wir sind in erster Linie Gegner jeder indirekten Be -

steucrung und infolge dessen auch der Steuer , die ein so wichtiges

Genußmittel der arbeitenden Bevölkerung verthcuern muß . Wrr

haben es in der That mit einer Konsumsteuer zu thun ; denn die

Abwälzung auf die Konsumenten wird eintreten . Aber selbst
wenn dies nicht der Fall wäre und es lediglich eine spezielle

Gewerbesteuer wäre , mn die besonders günstig situirten großen
Brauereien zu treffen , würden wir auch dann nicht zustimmen ,
weil es eine Ungerechtigkeit ist , einzelne Erwerbszweige in

Deutschland bluten zu lassen für das , was Ihrer Anschauung

nach der ganzen Station zu gute kommen soll . Die Brauer könnten

ja sagen : warum zieht man nicht Bergwerksbesitzer heran , wo
85 pCt . Dividende bezahlt werden , oder die großen Eisenwerke

Krupp , Stumm und Genossen , namentlich da diese letzteren
von dem Militarismus große Vortheile ziehen ? Sie verkaufen

ja ihre Eisenbahnschienen an das Ausland billiger als an das

Reich , also müffen sie auch eine » großen Gewinn daraus ziehen .

Ebenso verhält es sich mit den Zuckerfabrikanten , die seit einer

Reihe von Jahren Begünstigungen genießen , die durch nichts

gerechtfertigt sind . Die Brauer werden diese Mehrbesteuerung
nicht auf sich sitzen lassen , denn znerst kommt der Profit , die

Dividende in Betracht , und wenn diese geschmälert wird , kommt
die Abwälzung auf das Publikum und man wird schließlich
auch in Norddeutschland zu einzelnen Pfennigen beim Bier -

preis greifen , wo in weiten Kreisen bisher nur die Ab -

rundung aus 5 Pfennige übliche Rechnungsweise ist . Wir

haben nun , wenn wir diesen ablehnenden Standpunkt ein -

nehmen , trotzdem die Verpflichtung , uns die Frage vorzulegen :
wenn die Militärvorlage doch angenommen werden sollte , wozu
bis jetzt ja noch wenig Aussicht vorhanden ist . wie sollen die

Kosten dafür aufgebracht werden ? Irgend ein bürgerliches Blatt
in Berlin hat den Vorschlag gemacht , man sollte doch eine

Equipagensteuer einführen , aus der könnte man 20 Mill . Mark

herausschlagen . Gegen eine derartige Steuer hätten auch wir er -

heblich weniger einzuwenden als gegen die Brausteuer . Oder

führen Sie doch eine Einjährig - Freiwilligen - Steuer ein . Die

Söhne der reichen Geschäftsleute , die einjährig dienen , haben von

dieser kurzen Dienstzeit einen ganz erheblichen Gewinn , so daß sie
ganz gut eine Extrasteucr von 500 —10 000 M. tragen können .

Auch die gänzliche Aushebung der Liebesgabe für die

Schnapsbrenner - Barone würde allein nahezu die ganze Ge -

schichte decken . Aber wenn nun einmal die oberen

Zehntansend wieder bewilligen wollen , dann sollten sie auch
dafür sorgen , daß nicht blos der große Haufen zahlt , sondern daß
der Patriotismus sich auch bei ihnen zeigt , indem sie etwas aus
ihrer eigenen Tasche bezahlen . Aus den kolossalen Vermögen , die
die neue preußische Einkommenstener ermittelt hat , werden so
kolossale Einkünfte gezogen , daß sie leicht eine Steuer von 10 pCt .
ertragen können . Es könnten davon nicht nur die nach Ihrer
Ansicht so nvthwendige Erhöhung der Militärlasten , sondern die

ganzen Militärausgaben bestritten werden . Wir werden keinen
Mann bewilligen und keinen Pfennig für das Liter und auch
nicht für das Hektoliter Bier . Ich möchte Ihnen den Rath
geben , diese Steuervorlage gar nicht erst in die Kommission zu
bringen , sondern sie von vornherein hier im Plenum in den
Orkus zu befördern .

Bayrischer Fiiianzminister v. Riedel : Die unrichtigen Bs -
hauptungen , welche über die bayrischen Verhältnisse hier gestern
und heute vorgebracht sind , sind jedenfalls optima fiäs gemacht
worden ; aber sie lehren blos , daß man sofort zu irrigen Schlüssen
kommt , wenn man einzelne Zahlen herausgreift , ohne die ganze
Entwickelung übersehen zu können . Ich behaupte zunächst / daß
der Bierpreis für den halben Liter noch in großen Theilen
Bayerns , wahrscheinlich im allergrößten Theile , noch auf 10 Pf .
steht . Das ist der Fall in ganz Niederbayern , in Oberfranken ,
in der Oberpsalz. Die sämmtlichen Mitthcilungen , die ich machte ,
beruhen auf amtlichen Zahlen und Ermittelungen . Das Bier ist
seit der Erhöhung des Malzaufschlags nicht theurer , auch nicht
schlechter geworden . In letzterer Beziehung kann ich ja nur
Meinung gegen Meinung sehen ; aber nach meiner Meinung ,
welche von verschiedeneu Schriftstellern , die sich gründlich mit der
Frage beschäftigt Huben , ist es ganz erheblich besser geworden .
Auch was Herr Grillenberger von der Verminderung der kleinen
Brauereien gesagt hat , trifft nicht zu . Im Hofbräuhaus bin ich
mit dem Preise nicht hinaufgegangen , weil der Verdienst des
Etablissements mir genügend erschien , und das Publikum ist da
der bessere Richter als Herr Grillenberger , es hat seit Erhöhung
des Malzausschlags viel mehr Hofbräu getrunken . ( Heiterkeit ) .
Ueber de » Bierkonsum haben wir vor 1879 überhaupt keine
Statistik gehabt ; der Rückgang des Konsums auf den Kopf be -
rechnet mußte eintreten nach der Einbeziehung der Pfalz i » die
bayerische Biersteucr - Gcrneinschast , wodurch 60 —70 000 Nichtbier -
trinker in diese Gemeinschaft übernommen wurden , da in der
Pfalz der Bierkonsum nur sehr gering war . Die Schwankungen
in dem Konsum sind aber auch sonst ganz unberechenbar , ohne
daß irgendwie ein Einfluß der Steuer darauf bemerkbar wäre .
Was den Schnapskonsum betrifft , so stelle ich hiermit fest , daß
derselbe seit 1887 in Bayer » abgenommen hat . Wenn Herr
Grillenberger die Grundsätze der bayerischen Fiuanzverwaltung
kennen lernen will , so wild er bei näheren , Studium bald heraus -
finden , daß wir einerseits den Kleineren , Schwächeren zu schonen
trachten und deshalb die direkten Steuern in den Jahren
meiner Verwaltung auch nicht um einen Pfennig erhöht haben ,
daß wir aber auch bei den indirekten Steuern bemüht waren ,
für die Kleineren thunlichst Erleichterung zu schaffen . Allein den
Malzaufschlag haben wir 1839 durch die eingeführte Abstufung
um 23/ « Millionen ermäßigt . In der Rechnung des Herrn
Grillenberger über die Kosten der Militärvorlage für Bayern
befindet sich auch der Fehler , daß er die lausenden Ausgaben
doppelt rechnet . Diese lausenden Ausgaben werden bekanntlich
Bayern vom Reiche gezahlt .

Staatssekretär v. Maltzahn : Das Verbot der Surrogate ist
in der Vorlage deshalb nicht enthalten , weil es nicht in der Ab -
ficht lag , in die besteheuden Verhältnisse tiefer einzugreifen , als
absolut nothwendig war .

Abg . Möller ( natlib . ) : Ans die Vorschläge , welche Herr
Grillenberger zur Deckung des Mehrbedarfs gemacht hat , läßt
sich �tzschast wohl kann , eingehen . Die Equipagensteuer mit
20 Milhonen ist lediglich ein Phantasicprodnkt . Gegen an -
geniest enc Luxussteuenl würde ich nichts haben , aber sie bringen
erfahrungsgemäß nur ganz kleine Erwäge . Auch die Besteuerung
des Schaumweins , die ja ursprünglich geplant gewesen sein soll ,
hätte nicht Genügendes abgeworfen . Was die Vorlage betrifft ,
so kann ich den Vertretern der Regierung den Vorwurf nicht er -
waren , daß sie durch die Herstellung und namentlich durch die
Begründung der Vorlage die Opposition gegen dieselbe im Lande
erst hervorgerufen haben . Diese Opposition ist im Reiche eine
ganz geivallige und berechtigte . Mein Wahlkreis ist in erster
Linie an der Brauerei interessirt . Kau » , eine deutsche Stadt wird
so mit der Brauerei verknüpft sein wie Dortmund . Gegen die
Ausdehnung der Besteuerung überhaupt verhalte ich mich nicht
ablehnend ; aber diese Ausdehnung nach den Vorschlägen der Vor -
läge ist unmöglich . Die Vorlage vergißt vollständig , daß i » der
Brausteuergemeinschast ein Viertel allen Bieres ober -
gähriges ist . Das Braunbier ist in weiten Bezirken
Norddeutschlands ein Nahrungsmittel der Familie . Auch
ich stehe auf dem Staudpuult der Brauereivcrtreter , die
zestern gesprochen haben , daß für die untergährigen Biere das
Verbot der Surrogate ein großer Segen wäre . Sehr bedenklich



und fast sozialistisch ist der Satz der Motive , das die durch die
Steuererhöhung erfolgende Verlheuerung des Bieres auf das
Liter sich „ ohne Uebervortheilung des Publikums " nicht darstellen
läßt . Im großen und ganzen ist es aber unfruchtbar , in die
Debatte der Einzelheiten einzutreten , bevor wir ivisfen , welcher
Bedarf denn eigentlich als nölhig sich herausstellen wird . Daß
die Militärvorlage in ihrem ganzen Umfange uicht angenommen
wird , darüber besteht wohl kein Zweifel mehr ; es hat also keinen
Sinn , über die Vorlage weiter zu verhandeln , ehe man das
wirkliche Bedürsniß kennt . Namens meiner Freunde beantrage
ich demnach , die Vorlage der großen Mitüärgefeh - it ' onumsstcm zu
überweisen und mit der Berathung erst nach Erledigung der
Militärvorlage zu beginnen .

Staatssekretär von Maltmhu : Ich bin dem Vorredner für
diesen Vorschlag wegen der geschäftlichen Behandlung der Vor¬

lage sehr dankbar . Was er von den obergährige » und unter -

oährigeu Bieren bemerkt hat , trifft infofern nicht zu , als die
Durchschnittszahl von 19,8 Pf . als Differenz zwischen dem Brauer
und Schänkpreis , wie ich schon gestern erklärt habe , sich nur au ?
die unterzährigen Biers bezieht . In Berlin ist diese Zahl noch

viel höher , sie steigt dort bis zu 27 Pf .

Vbg . Dr . Bachem ( Z. ) : Die Debatte würde viel kürzer aus

gefallen sein , wenn die erste Lesung sich bis zur Entscheidung
über die Militärvorlage hätte hinausschieben lasten . Wenn in
der Militärkommission eine Vereinbarung etwa aus Grund der
Vorschläge des Zentrums gefunden würde , so hätte man doch
dies Steuerbouquct uicht uethig , sondern blcs die eine oder die
andere . Ich habe persönlich zu erklären , daß die Biersteuer als
Mittel der Deckung des Bedarfs weitaus die unerfreulichste
Steuer ist . Tie Statistik der Brauereien zeigt uns einen ganz
kolossalen Rückgang der kleinen und mittleren Brawereien zum
Stutzen einer ganz kleinen Anzahl von größeren und kolossalen
Betrieben . Dieses Ergebniß ist durchaus nicht geeignet , uns zu
befriedigen . Das Brauereigewerbe ist nicht nothweudig auf den
Großbetrieb angewiesen . Eine zweckmäßige Befteverrrnz würde
also dieser unerwünschtetl Entwickelung einen kräftigen Damm

eiilgegenzusetzen haben ; aber die Vorlage läßt in diesem Punkte
AlleS vermissen . Die kleinen Brauereien find meist nicht im

stände , den Braustoff vollständig auszunutzen ; sie worden also
von der Erhöhung härter betroffen als die übrigen Betrieben .
Der Schutz des Weingewerbes , des Mittelstandes , ist eines unserer
Hauptziele ; der Mittelstand muß zwischen Großkapital und Ar -
beitern gewissermaßen als Puffer erhalten bleiben ( Heiterkeit
bei den Sozialdemokraten ) . Ich will sie nicht als Puffer erhalten ,
sondern weil sie das gesundeste und kräftigste Element sind .
Sie ( zu den Sozialdemokraten ) wollen ja gerade den Arbeiter

hindern , zum Mittelstand emporzusteigen , Sie wollen den Mittel -
stand zerrieben haben . ( Widerspruch linkS . ) Ich kann einer

Brersteuer ans diesem Grunde das Wort nicht reden . Nun hat
man uns in einer Petition von Hildesheim einen Staffeltarif

vorgeschlafen , der ganz kräftig wirken könnte , aber darauf ist
keine Aussicht , obwohl das Heil nur in der Einschräulung der
Großbetriebe zu Gunsten der kleinen Betriebe liegt .

Abg . Brömel ( dfr . ) : Die Anregung des Vorredners ist denn
doch , wie er wohl selbst einsieht , noch nicht geklärt genug , um die
Gesetzgebung zu beschäftigen . Man könnte keinen unglücklicheren
Versuch machen als den , den ungeklärten Gedanken des Herrn
Dr . Bachem in der Kommission zu klären . Zu dem Bundes

genossen , welchen der Staatssekretär heute in Herrn Erillenbcrger
gesimden hat , kann ich ihm uicht gratuliren . Wie der Herr
Staatssekretär geht auch Herr Gnstenberger davon aus , daß eine

Beschneidung zu großer Gewinne durch irgend welche Gruppen
von privaten Gewerbetreibenden durch den Fiskus oerecht -
fertigt ist , nur daß Herr Grillenberger hierbei viel kon -

sequcntcr verfährt und schließlich bei der Vermögenssteuer
von 10 pEt . ankommt . Aus eine solche Basis der
Steuerpolitik sollte aber eine Regierung niemals trete ».
Das Reich hat überhaupt nicht das Recht , auf solchen Umwegen
direkte Gewerbesteuern einzuführen . Wenn man jetzt einfach einen
einträglichen Artikel oder diejenigen , die daran verdienen , als

?
geeignete Steuerobjekte herausgreift , so möchte das fast auf
teuerpolitische Wegelagerer hinauskommen . ( Vizepräsident Dr .

Baumbach erklärt diesen Ausdruck für parlamentarisch doch
wohl kaum zulässig . ) Ganz abgesehen von der Frage , ob die

Ueberivälzung voll geschehen kaiui , entsteht schon aus der Thal -
fache , daß die Brauereien die Steuer verauslagen müsse » und
sie nachher von den Schankwirlhen wieder einzuziehen versuchen .
ein VerzweisiungSkampf , der sowohl die nicht genügend kapital -
kräftigen Brauereien als die Schankwirthe anfs äußerste bedroht .
An den Speisen wird bei den Nestanratenren erjahrungsmäßig
nichts verdient ; die ganze Lust der Ausgabe wird aus daS Bier
geworfen . Können die Gaslwirthe den Bierpreis nicht erhöhen ,
so müßten sie den Preis der Speisen erhöhen , ein ebenfalls höchst
bedenklicher Ausweg . Der in den beiden letzten Jahrzehnten
mächtig aufgewachsene Flaschenbierhandel , speziell in Berlin , bc-
weist , daß , wenn der Bierpreis nicht herabgegangen . so doch die
Qualität des Bieres ganz erheblich besser geworden ist . Die Steuer
« rhöhungen würdrn also durch die Verschlechterung des Bieres
direkt die Konsumenten treffen , welch « ohne Vermittelung irgend
welchenZwischenhandels das Flaschenbier von derBrauerei beziehen .
Jedenfalls »st jede neue Steuer für Reichszivecke zu verwerfen ,
ehe die ganz ungerechtfertigte Liebesgabe an die Branntwein -
brenner beseitigt ist . ( Lebhafte Zustimmung links . ) Am besten
»väre es »virtlich , der Reichstag lehnte ohne Kommissions -
berathung die Vorlage pure ab ; »venu aber Kommissionsberathung
durchaus sein soll , so hoffe ich , gleichviel »vie das Schicksal der

Militärvorlage sich gestalten möge , daß die Erhöhung der Brau -

steuer keine Majorität findet . ( Beifall links . )

Abg . Böckel ( Antisemit ) : Obivohl »vir absolute Gegner der
Militärvorlage sind und also auch jeder Belastung des Volkes
durch neue Steuern , die hierdurch nothmendig »verde », Wider¬
stand leiste, », so halten »vir es doch nicht für unmöglich , daß nach
den Vorgängen in den letzton Tagen , namentlich an einer ge¬
wiss en Stelle am Neujahrstage , diese Militärvorlage doch wider
Erwarten zur Annahme gelangt , und deshalb erklären »vir hier
ausdrücklich , daß »vir die Brausteuererhöhung gleichfalls ver -
»verfen . Wir ihm » dies nicht aus Interesse für die Groß -
brauereien , bedauern vielmehr tief , daß der Börsen - und

Grüi »dungssch »vindel sich auch des Brauereigeiverbes so sehr
bemächtigt hat . Die Schriften von Otto Glagau verbreiten
darüber sehr viel Licht . Natürlich werden die Brauereien
doch versuchen , die neue Steuer ans die Konsumenten
abzuivälzen , und sie gestehen das zum Theil auch offen ein .
Die Landivirthschast liefert den Brauern Gerste und Hopfen .
Die unglückseligen Handelsverträge haben der Landwirlhschaft
bereits ein Sinten des Gerstepreises gebracht von 19 auf 10 M.
Und dieser Schädigung »vollen Sie heute schon »vieder eine neue

Schädigung zufügen ? Das können wir nicht zugeben . Gerade
im Interesse der Landivirthschast und speziell derjenigen von

Hessen lehne ich auf das Entschiedenste die Vorlage ab . Dilrch
die Handelsverträge ist die böhinifche »nid ungarische Braugerste
in Masse nach Deutschland eingeführt »vorden und haben die

österreichischen Malzfabrikato dazu beigetragen , den Konsuln
deutscher Gerste zu verringern . Dabei hat sich ein großer Theil
der Bauern erst neuerdings , »veil sie mit Weizcnbau nicht mehr
»veiter kommen , auf Braugerstebau gervorsen , und sofort kommt
die Regierung und erschivert ihnen durch die Vorlage auch hier
wieder ihre Existenz ! Wird die Vorlage Gesetz , dann »verde »
die Brauer sich dadurch zu helfen wissen , daß sie weiter a » s den

Gerstepreis drücken : also wird schließlich der Landmann zu bluten

haben , » venn die Brauer den Preis bis zu 13 Mark und noch
niedriger herunterdrücken . Es erscheint »virklich , als »venn Staat
und Regierung nur so darauf losarbeiten , den Mittelstand zu
vernichten . Aus diesen Gründen können »vir die Vorlage nur

einfach verwerfen , um so mehr als auch der Hopfenbau längst
unrentabel gemacht wurde durch eine wüste Spekulation .

Auch hier würde also lediglich die Annahme der Borlage die

Landwirthschaft schädigen . Lehnen Sie mit uns also die Vor
läge ab !

Abg . von Gerlach ( dk. ) : Wir haben auch gegen die Vor
läge ganz erhebliche Bedenke »», die geforderte Steuererhöhung ist
schon so oft vom Reichstag abgelehnt worden , daß diesnral
außerordentliche Gründe sür die Annahme vorliegen müßten .
Wir »vünschen nun freilich aus das Dringendste eine Verstände
gung über die Militärvorlage , und wem » diese zu stände kommt ,
müssen auch die Mittel beschafft »verde ». Wir hätten aber ge -
»vünscht , daß man die Decklmg durch andere Steuern gesucht
hätte , so durch die viel höher heranzuziehende Börsenstcuer .
D» e Börsengoschäfte sind für diese Zwecke leistungsfähiger , als
das hier in Rede stehende Steuerobjekt . Sollte »virklich
das Spekulations - Geschäft sich dadurch verringern , so
»vürde� das nicht unter allen Uinständen ein Schaden sein .
Soll aber dein Branergeiverbe diese Belastung auferlegt »Verden ,
so bezweifeln wir nicht , daß die Großbetriebe , namentlich die
Aktiengesellschaften , sie ohne Schivierigkeit »verde », tragen können .
Im Eiiizelnen geht Redner dann noch unter großer Unruhe des
Hauses aus die Frage des Verbots der Surrogate und auf die
Uebergangsabgabe ein und empfiehlt schließlich Kommissious -
berathung .

Ei » Schlußantrag wird angenommen . Es folgen persönliche
Bemerkungen der Abgg . Goldschinidt , Rösicke » nd Möller .

Die Vorlage wird der Militär - Kominission überiviescn . Schluß
5 Uhr . Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr i Nvthstands - Jnlep
pellation und Branntiveinsteucr - Gesetz .

Abgeordnetenhaus .
12 . Sitzung voin II . Januar 1893 . II Uhr .

Am Ministertische Miquel , Boffe und Kommiffarien .
Die erste Berathung des Gesetzentwurfs , betreffend die Ver -

besserung des VolksschuttvesenS und des Diensteiniommens der
Bolksschullehrer , wird fortgesetzt .

Abg . Rickert ( dsr . ) : Trotzdem ich als Gegner der Vorlage
eingeschrieben bin , stiinme ich doch »nit Herrn v. Minnigerode
gar nicht überein , sondern befinde mich mehr im Einvcrständniß
»nit Herrn Hobrecht . Herr v. Minnigerode erkennt den Roth -
stand der Lehrer nicht an ; er verweist auf die Bcanitenbesoldungen .
Diese Frage können wir beiin Etat erörtern , wir »vollen aber
auch für die Lehrer sorgen , für welche wahrlich nicht zu viel gc
schehen ist . Herr v. Minnigerode klagt über die Invaliden
Versicherung . Warum hat er seine gewichtige Stimme nicht früher
erhoben , als die Konservativen »' . och schivankten . ob sie in dieser
Beziehung dem Fürsten Bismarck folgen sollten oder nicht ?
Jetzt möchte » nan für die Invalidenversicherung sogar die Frei¬
sinnigen verantivortlich machen . Hier scheut man ein paar
Millionen auszugeben und in , Reichstage verlangt man 70 bis
60 Millionen für Heereszwecke ! Nicht blos die Armeen sollte
man mit einander vergleichen , sondern auch die Schulen . Dann
würde man sehen , »vie viel Preußen für seine Schulen noch zu
thun hat . In Frankreich kommt auf 40 , in Preußen auf 70
Schüler ein Lehrer ; 20 000 Klassen sind bei uns überfüllt ! Das ist
das Preußen mit seinen klassischen Schulen ! Namentlich i »
Posen entfallen 100 —140 Kinder auf einen Lehrer . Solche Schul -
zustände können nicht bestehen bleiben . Tie Schule ist ein radier
de brcice des Staates , sie darf nicht neben dem Heere eine
Aschenbrödelstellung emnehmen . Wenn Sie die Diskussion jetzt ver -
meiden »vollen , wir werden sie herbeiführen , um zn zeigen , in »velchen
Zuständen die Schulen sich befinden . ( Beifall linkS ; Zischen rechts . )

Abg . v. Jazdzewöki ( Pole ) : Mit deur Vorredner bin ich
eiiiverstai : de»» darin , daß aus dem Gebiete des Unterrichts eine
gesetzliche Regelung nothmendig ist ; aber wir haben uns über -
zeugt , daß aus dem Kultusministerium keine Vorlage komme »
kann : die uns befriedigt . Ter Erlaß des Grafen Zedlitz , der die
Eltern befriedigte , wird von » Kreisschulinspektor vollständig ein -
geschränkt , so daß nicht mehr Elter » und Lehrer sich über de »
polnischen Unterricht verständigen können , sondern der Schul
inspekior verfügt . Das ist ein Eingriff in die Rechte des
Ministers . Einem solchen S») stem gegenüber könne »» wir der
Regierung kein Entgegeukoulmen beweisen . ( Zustimmung de »
den Polen . )

Kultusminister Dr . Bosse : Daß die polnische Sprachen
frage hierbei angeregt würde , konnte ich nicht erwarten . Der
Erlab des Kreisschulinspektors ist »niruvch nicht bekannt geworden .
Ich halte den Erlaß dcS Grafen Zedlitz ausrecht ; ich gönne den
Polen den polnischen Privatiinterncht . Aber es ist vorgekommen ,
daß die Lehrer deutsche Kinder , namentlich aus gemischten Ehen ,
in diesen polnischen Unterricht gelockt haben . Es wird eben in
Posen , »vo über die Germamsirung geklagt wird , auch polonifirt .
Das kann nicht gestattet »verde ». In bezug aus den Religions -
Unterricht soll kein Zwang geübt werden . Diese Frage verdient
eine besonders zarte Behaudlmig . Wenn es zweifelhaft , ob die
Sprache im elterliche » Ha»lse vonviegend die deutsche oder die
polnische ist , soll die Meinung der Eltern entscheiden , damit die
Kinder in der Religion gut unterrichtet »verde »» können . Ich
denke aber nicht daran , das bestehende System zn verlassen .
Diese Erklärung dürfte dein Vorredner »vohl deutlich genug sein .

Abg . Knörcke ( dsr . ) : Die Vorlage enthält einen Fortschritt
in der Befriedigung dessen , »vas für die Schule geschehen muß .
Das offene Geständniß der vorhandenen Uebelstände zwingt die
Regiernna , alles daran zu setzen , daß sie beseitigt werden . Ge -
schliche Bestiinmungen über die Gehälter und eine Neuregelung
der Alterszulagen hatten die Lehrer allerdings erwartet ; diese
Erwartung ist nicht erfüllt , trotzdem »vünsche ich lebhaft , daß daS
Haus die Vorlage annehmen möge . Wird sie abgelehnt , so muß
die Mißstimmung in den Kreisen der Lehrer sich mehren , sie
müsse » die Lust und Liebe zu ihrem Amte verlieren . Mir ist
gesagt worden , daß die Lehrer sich der Sozialdemokratie zmvenden .
( Lachen rechts . ) Dafür inöchte ich nicht verantwortlich sein .

Abg . Wucrweling ( Z. ) : Wir wollen artch für die Volks¬
chule nach jeder Richtung hin sorgen , aber »vir können es nicht

ohne »veiteres billigen , daß die Mittel dazu aus den Ueberschüffen
der Einkommensteuer genommen »verde », . Diese im tz 1 ent¬
haltene Frage muß in der Steuerkonimission geprüft »verde »,
den » das Gesetz koinint ja nicht allen Gemeinden zn Gute , son¬
dern nur einzelnen . Herr Knörcke hat sich als Schulbureaukrat
voin reinsten Waffer entpuppt , während seine Freunde sonst gegen
Ministerivilllür sind . Das ist doch kein ernsthafter politischer
Standpunkt . Wenn man das Gesetz von 1337 aufhebt , dann
inuß man den Gemeinden andere gesetzliche Garantien geben gegen
die Willkür der Schulverwaltung .

Abg . Eunccccrns ( natl . ) schließt sich den Ausführungen
Hobrecht ' s an .

Abg . v. Strombeck ( Z. ) bezeichnet die Mitwirkung der
Steuerkominission als absolut uothwenbig .

Damit schließt die Debatte ; gegen die Stimmen der National -
liberalen , der Freisinnigen und eines Theiles der Freikonservativen
»vird die Vorlage der Steuerkommission übenviesen .

Ohne Debatte genehmigt das Haus darauf in dritter Lesung
den Gesetzentivurf , betreffend die Aushebung von Stolgebühren
ür Taufen , Trauungen »»nd kirchliche Aufgebote in der Provinz
Hannover und in erster und ziveiter Lesung den ähnlichen Gesetz -

entivurs sür den Bezirl des Konsistoriums z » Kassel .
Schluß 3�/4 Uhr . Nächste Sitzung Donnerstag 12 Uhr .

( Entgegennahme von Vorlagen und kleinere Gesetzentwürfe . )

Vavkeinsrhvirhren .
Die Sozialdemokratie der Provinzeu Schlesien « nd

Posen hielt am 3. Januar in H a y n a u ihren Parteitag ab .
Aus demselben waren 23 Orte durch 43 schlesische und 2 posensche

Delegirte vertreten . Gegenstand der Verhandlungen war vor
allen Dingen die Presse , die mit ganz außerordentlichen
Schwierigkeiten zu kämpfen hat . Im vergangenen Jahre sind
allein 2310 M. Geldstrafen und 21 Monate Gefängniß gegen die

Redakteure der „ Volksmacht " ausgesprochen »vorden . Die gegen
die Leitung der „ Volksivacht " »orgebrachten Beschwerden »vurdei »

von der von » Parteitage hierüber eingesetzten Beschwerde -
kommission sür unbegründet befunden . Beschloffen wurde , daß
in die Preßkommission Breslau 5, Rawitsch , Striegau , Walden¬

burg und Hayna » je 1 Mitglied zu »vählen haben . Den Ge -

nossen »in Eulengebirge bleibt überlassen , ob fie sür dm in

Langenbielau erscheinenden „ Proletarier " ( 3300 Auflage ) abermals
eine Preßkommission wählen »vollen . Weiter wurde die
Redaktion der „ Bolkswachl " ersucht . Fremdwörter möglichst
zn vermeiden , event . wo dies nicht angängig , die Ver¬

deutschung beizufügen . Von den wetteren Beschlüssen
sind folgende als wichtigere hervorzuheben . Für die Land -

agitation soll ein Fonds gebildet »verde ». Die Flugblätter sind
gemäß den Verhältnissen der verschiedenen Distrikte abzufassen .
Es ist eine Agitationskommission für die Provinzen Schlesien
und Posen eingesetzt , die ans den Genoffen Schütz und
L a n g n e r - Breslau , Stolpe - Grünberg , Rinke - Neu -

stadt und Laute - Posen besteht ; diese hat der Agitation unter
den Polen besondere Anfmerksainkeit zn widmen . Ein sehr wich -

tiger Beschluß betraf die Ausstellung von Reichstagskandidaten .
Als solche wurden sür die nachverzeichneten Wahlkreise folgende
Genoffen aufgestellt : Guhrau - Wohlau Paul Kühn - Breslau ,

Trebnitz - Militsch Langner - Breslau , Wartenberg - Oels Gieß -
mann - Breslau . Namslau - Brieg Schütz - Breslau , Ohlau -
Strehlen , Breslau - Ost , Breslau - West : die Ausstellung wird den

Genoffen überlassen , Neumarkt - Landkreis Breslau Schütz -
Breslau , Sch » ve » dnitz - Striegau - Freiburg Feldmann , Walden -

bürg Bergmann Möller aus Westfalen , Glatz - Habel -
schwerdt K ü h n - Langenbielau , Reichenbach - Neurode Kühn -
Langenbielau , Münsterberg - Frankenstcin Kühn - Langen -
bielau . Grünberg - Freistadt Stolpe - Grünberg , Sagau -
Sprottau Z ub ei l - Berlin , Groß - Glogau Stolpe -

Grünberg . Lüben - Bunzlau Geiser - Breslau , Löwenberg

Geiser - Breslau , Liegnitz K ü h n - Langenbielau . Jauer -
Landeshut , Hirschberg ( den Genoffen überlassen ) , Görlitz Kel - er ,

' oyerswcrda ( den Genossen überlassen ) , Kreuzburg - Rosenberg
rzymiecki , Oppeln Krzymiecki , Groß - Strehlitz - Kasel

Krzymiecki , Lublinitz - Tost - Gleiwitz Wollny , Beuthen
( O. - Sch . ) - Königshütte Wollny . Zabrze - Kattowitz Karl Thiel .
Pleß - Rybnik Karl Thiel . Raiibor Karl Thiel , Leobschütz

ennig . Neustadt ( O. - S . ) Hennig . Falkcnberg - Grotikau

ebel . Neisse ( den Genossen uberlassen ) .
Weiter ,v »irde folgende Siesolntion nngenommcn : „ Der

schlesisch - posensche Parteitag erklärt sich im Namen des arbeiten -
den Volkes aller Orte und Kreise , die er vertritt , auf das aller -

entschiedenste gegen jeglichen Versuch , die , das deutsche Volk

ohnehin schon übermäßig beschiverenden Militärlasten noch irgend -
»vie zu vermehren . Der Parteitag »vünscht lebhaft , die Wehr -
fähigkeit des deutschen Volkes auf das denkbar Höchste erhoben

zn sehen ; aber alle seine Mitglieder werden überall , wo sie zu
»virken in der Lage sind , mit allen Mitteln und höchster Kraft -
anspannung eintreten für allgemeine Volksbewaffnung auf Grund¬

lage militärischer Jugenderziehung bei kürzester aktiver Dienstzeit .
Die Mitglieder des Parteitages werden dagegen zu jeder Zeit ,
unter allen Umständen und auf jede Gefahr hin ankämpfen gegen
das herrschende System des Militarismus und der hauptsächlich
indirekten Besteuerung , und sie werden dafür sorgen helfen , daß
es so bald wie möglich , bis in seine Wurzeln hinein beseitigt
wird . "

Die Einberufung des nächsten Parteitages erfolgt durch die

Agitirtionslomiiiisston .

In Burscheid ( Kreis Solingen ) fand am 8. Januar eine
überaus zahlreich besuchte Volksversammlung statt , in welcher
eine scharfe Resolution gegen die Militärvorlage an -

genoninien wurde . Ebenso erklärte sich die Versaminlung mit
den Beschlüssen des Berliner Parteitages vollständig
einverstanden und versprach im Sinne derselben unentwegt weiter

zu arbeiten . — In Höhscheid »vurde am 9. Januar eine gleich -
falls gut besuchte Parteiversammlung abgehalten , die sich »räch
einer sehr animirlen Diskussion mit allen gegen sechs Stimine » »
mit den Beschlüssen deS Parteitages einverstanden erklärte . Der

Delegirte Laisiepen , welcher hierorts seinen Wohnsitz hat , sprach

gegen die Resolution und lud zu einer Versammlung ein , in
»velcher er mit seinen Freunden Stellung gegen die Beschlüsse
dcS Parteitages nehmen »vird .

» »

AuS Eschwege wird uns berichtet : Am 30 . Dezember fand
hier ein « Volksversammlung statt , zu ,velcher säinintliche Wirthe
ihre Lokale verweigert hatten — der eine aus Furcht , die Polizei
könnte ihn » die Konzession zur Tanzmusik entziehen ' der andere
»veil er überhaupt nicht »vünscht , daß die Arbeiterbeivegung in

Eschwege gefördert werde u. s. ,v . Dieser »»»erquickliche , unsere
Agitation lähmende Zustand dauert jetzt schon an zwei Jahre .
Um so freudiger wurde es allseitig von den Genossen begrüßt ,
daß die Tabakarbeiter - Genossenschast , »velche seit Attfang September
v. I . in Eschwege eine Fabrikfiliale besitzt , das Fabriklokal zu
Versammlungen uns zur Verfügung stellt . Der Geschäftsführer
der Genossenschaft , Genosse A. v o n E l m aus Hamburg , referirte
über die Lage des arbeitenden Volkes , vertvies auf die überall
herrschende große Arbeitslosigkeit , besprach die in jüngster Zeit
auf »virthschastlichem Gebiet in allen Kulturländern stattgehabten
Kämpfe und die dabei zu Tage getretene Mißachtung der Gesetze
' eitens der herrschenden Klaye , berührte im weiteren Verlauf
eines Vortrags den Panaina - Skandal und besprach dann die

neue deutsche Militärvorlage . Hierauf erläuterte er in klarer und
verständlicher Weise die Ursachen der in allen zivilisirten
Staaten , ob mit monarchischer oder republikanischer Verfassung ,
gleichen Erscheinungen und entrollte den Zuhörern eür Bild von
der Entivickelung der kapitalistischen Gesellschaft , zeigte , daß auf
diesediesozialistischeGesellschaftsordnuugsolgen müsse und ermahnte
die Versammelten dringend zur Förderung der politischen Be -
»vegnng . Weiter vcrivies Redner auf die wichtige Aufgabe ,
»velche den Geiverkschaften für die Organisation der Arbeit bei »»
Uebergang vom jetzigen in den sozialistischen Betrieb in Aussicht
teht , uitd ersuchte , sie durch regste Propaganda in ihrer Aus -
»reitung zu fördern . Am Schlüsse feines Vortrages erörterte er

' peziell , »vie sich die Eschiveger Verhältnisse seit dem Ausschluß
der Tabakarbeiter entwickelt haben , uitd endete unter lautem
Beifall »nit den » warmen Appell an die Eschweger Arbeiter , end -
lich wieder sich zusammen zu schaaren , um mit vereinten Kräften
eine Verbesserung ihrer Lebenshaltung und damit die Achtung
ihrer Gegner zu erkämpfen . Die Genossen Ehrlich , Deivitz
und Koch sowie der Vorsitzende der Versammlung — der Ver -
trauensmann der Partei hier am Orte — Genosse S ch ö p f l i n,
orderten ebenfalls zu erneuter , energischer Thätiakeit auf . Die

Versammlung hat hier allseitig den günstigste »» Eindruck hinter -
lassen . Leider durften aus Befehl der Polizei nur 140 Personen
daran Theil nehmen und mußten wir deshalb durch vorherige
AnSgcibe von Karten einer Ueberfüllung des Lokals vorbeugen .
Diejenigen , »velche der Versainmlung beiwohnen konnten , »Verden
edoch schon dafür sorgen , daß die dort erörterten Ideen fort -

»virken . Auch die amvesenden Kleinmeister sprachen über das
Gehörte ihre große Befriedigung aus und mehrere der Geiverk -
' chast nicht angehörende Arbeiter erklärten in der Versammlung
osort ihren Beitritt zur Organisation . ! Die Lage der Arbeiter¬

in Eschivege ist allerdings zur Zeit eine trostlose , lange Arbeits -
zeit in den Fabriken , » vährend der Mittagszeit und »ach Feier -
abend Feldarbeit , und bei allem Fleiß kaum so viel Verdienst ,
daß man sich ordentlich satt effen kann — und nur durch fort -
gesetzte rege Agitation kann bei solch ' traurigen Verhältnissen
eine Besserung erzielt werden . Wir find jedoch davon überzeugt ,
daß es jetzt wieder vorwärts geht und daß die Herren Wirthe ,



« enn fU sehen , wie «S auch ohne sie geht . unZ ihre Lokalitäten
bald wieder zur Berjügung stelle » werden .

• *

Hebet die sozialdemokralifchen BnchdruSereien schreibt
der „ C o r r e s p v » d e n t das Organ deS Verbandes deutscher
Buchdrucker : „ Mit Eiser jagt der H i r s ch - D u n ck e r '

s ch e
. Gewerlverein " jeder Lüge nach , die die Sozialdemokratie
berabwürdiaen soll und tischt sie mit wohligem Behagen seinen
gläubigen Lesern aus . Ein bedauerliches Armuthszeugnisi , das
jene Gewerlvereine nur durch Herabzerrung der fortgeschrittenen
Arbeiterbewegung ihre Existenz für gesichert halten ! Natürlich
lochte der . . Gewerkverein - auch sosort wieder gehörig die Legende
über die Wiedereinführung des ZehustundentageS in der Frank¬
furter Volksstimme - aus und berief sich daraus , daß die Hirsch -
Duncker ' schen doch viel bessere Menschen gegen die Buchdrucker
seien . Um sich noch besser hervorzuheben , behauptet das Blatt ,
di « Berliner „ Borwärts " - Druckerei hob « ebenfalls die neun -
stündige Arbeitszeit abgeschafft . Das ist , wie aus den Arbeits -
ordnungen in Nr . 120 des „ Corr . " vom v. I . ersichtlich , unwahr .
Man darf begierig sein , ob der „ Gewerrverein " diese Unwahrheit
sowie die I abelhasligkeit der Frantsurrer Angelegenheit seinen Lesern
nun auch berichtigen wird . Was den Beistand derGewcrkvcreine für
die Buchdrucker anlangt , so iväre ein wenig Bescheidenheit am Platze
— das Betragen der Maschinenbauer ist noch unvergessen . Ucber
die sozialdemokratischen Osfizmen sich zu bellagcn , das wollen
wir hier doch konstatiren , da man unsere Gewerkschaft anläßlich
jener Berliner Interpellation gegen die Sozialdemokraten aus -
gespielt hat , haben die Buchdrucker zuletzt Grund . Mag in den
ärmsten derselben , vielleicht auch in einigen , deren Leiter oder
Besitzer imglsicklich gegrissen find — man denke an Breslau —

zu wünschen übrig bleiben , das Gros jener Proletaricrdruckereien
geht in Bezahlung und Behandlung der Ardeiter den meisten
Geschäften der reichsten Unternehmer sich « mit musterhaftem
Beispiele voran . Jene Druckereien der Arbeiterliteratur bilden
vielfach einen Unterschlupf für die von den Kapitalisten ans den
Hungerclat gesetzten Lkollegen und Jaat not loast , sie ersparen
der Kasse dös Gewerivemns durchweg die ihr aus fast alle »
anderen Arten von Druckereien erwachsenden Maßregelung - -
Unterstützungen . "

Parteifinanzen . Stettr *«: Einnahme im dritten und
vierten Quartal inkl . 508,95 M. vorjährigen Bestandes 2014 . 06 M „
Ausgabe 1532,47 äst .

Uolrcrles .
Die sozialdemokratische « Etadtsicrordueten haben

folgende Anträge eingebracht :
I . Die Ver >aii »nluiig wolle beschkießen : Die Stadtverordneten -

Versammlung ersucht den Magistrat , die von ihm beschästigten
Hoch - und Tiesba >i - Uiiternebi »tr sowie die mit Straßcnantageii
und Pflaflerungeii beaustragle » Unternehmer zu veranlassen , daß
vom 1. April d. I . an Einrichtungen auf de » Arbeitsplätzen ge-
troffen werden , bei denen eS den von den Unternehmern be¬
schäftigten Arbeitern ermöglicht wird , die Arbeitspausen in
geschlossenen Räumen zuzubringen .

II . Die Versammlung wolle beschließen : Die Stadtverordneten -
Versammlung ersucht den Magistrat um Herbeiführung eines
Kommunalbeschlusses , wonach voin 1. April an ein städtischer

entral - Arbeitsnachweis errichtet wird , der neben der kostenlosen
ermittlung von Arbeit die fortlaufende Ausnahme und Führung

einer Arbeitsloken - Statistil zu bewirken hat .
Weitere Anträge , betreffend die Regelung der Lohn - und

Arbeitsbedingungen der städtischen Arbeiter , sind in Vorbereitung .

« rbeitet - Sanitätskommission . Herr Gustav Thomas '

?fleischermeister, Admiralftr . 14 , ersucht uns mitzutheilen . daß
ein Betrieb selbstverständlich keinen Gestank rn den Fluren

und Wohnungen jenes HauseS « « Ursache . Die Fleischerei sei so
gelegen , daß auch der Kesseldunft gar nicht in die Flure und
Wohnungen dringen könne . Auch habe keiner der Hausbewohner
bis jetzt rrgendwelche Beschwerde darüber geführt . Ferner erklärt
der Wirth des Hauses , Herr B ö s e k e . die Angaben , welche der Sa -
nitätstommission über sein Grundstück gemacht wurden , für unwahr .
Ebensalls theilt uns Herr Heinrich Schröder als bevollmächtigt «
Verwalter des Hauses Schönhauser Allee 118 niit , baß
die über die sanitären Verhältnisse dieses Hauses gebrachten Mit -
theilnngen vielfach nicht zu treffen . Die erwähnte Schubmacher -
familie habe ihm versichert , daß die Wohnung trocken sei ; diese
Aussage habe er sich von mehreren Zeugen bestätigen lassen . Auch
lieg » doch darin , daß die Küche mit Steinen gepflastert sei , nichts
besonders tadelnswerthes , gleichfalls� könne die Arbeitslosigkeit ,
unter der der Mann zu leiden habe . ' dem Hausmirth doch nicht
zum Vorwurf gemacht werden . Daß das Haus keinen Anschluß
an die Kanalisation habe , liege einfach daran , daß überhaupt
solche in der Gegend nicht ausführbar sei. Was die llndewohnbarkcil
und Gesund heitsgefährlichkeit anbetreffe , wegen deren wiederholt
Mieth « die Wohnung verlassen haben sollten , so müsse bemerkt
wtrden , daß der Mielher , welcher die Wohnung vordem bewohnt
habe , nicht dn Nässe wegen ausgezogen , sondern einfach in
früher Morgenstunde mit sechSmonatlichem Mietherückstande
gerückt fest Von Krankheit fei bei demselben kein « Spur vor -
Hauben gewesen . Der die jetzigen Miether behandelnde Arzt
habe gar nichts an der Wohnung auszusetzen , und er . der
Verwalter , thue für die Familie , wag in seinen Kräften steheH —
Es wäre angemessen , wenn die Eanitätskommission , der wir bis -
her , in anbelrachl des von ihr verfolgten guten Zwecks , den
Raum des „ Vorwärts " gern zur Verfügung gestellt haben , sich
befleißigen wollte , ihre Unlersuchungen mit peinlichster Genauig -
keit zu führen . Berichtigungen , wie sie heute gebracht werden
müssen und wie schon mehrfach den » „ Vorwärts " zugestellt sind .
können unter Umständen den anerkennenswnthen Arbeilen der
Kommission ihren Werth in hohem Grade rauben . Gewiß wird
die Eanitätskommission daher im eigenen Interesse nochmals
Veranlassung nehmen , ihre Mittheilungen einer sorgfältigen
Prüfung zu unterziehen . Die Redaktion des „ Vorwärts " .

Die Herten Kohlenhändlet Otto , Lebuserstr . 6 , und
Butterhändler Arnold , Lebuserstr . 14 , versichern in einem an uns
gerichteten Schreiben wiednholt , daß sie mit der angeblichen
Denunziation , die in dem Tempel ' schen Lokale , Langestr . 05 , statt -
gesunden haben soll , nicht das Geringste zu thun haben . Wir
geben dieser Versicherung um so lieber Raum , als auch wir von
der Richtigkeit derselben überzeugt sind und möchten bei dieser
Gelegenheil allen Leuten , die sich gedrungen fühlen , uns Mit -
theilungea zu macheu , noch einmal peinlichste Wahrheitsliebe
anempfehlen .

Det Redaktent Mayet von der „ Jkteuz . Zeitnng " ist ,
wie das Blatt selbst berichtet , vorgestern Morgen , etwa um
0 Uhr , als er von seiner Wohnung nach der Redaktion ging , an
der Ecke der Jork - und Mansteinstraße von dem ihm aus Eifer -
sucht feindlich gesinnten Journalisten Dr . M. Berendt mit einem
llkevolver überfallen worden . Dr . Berendt , der auf das Vorüber -
gehen des Redakteurs Mayer in einer Kneipe gelauert hatte .
rief letzteren plötzlich von hinten an , gleichzeitig mehrere Schüsse
aus ihn abfeuernd . Herr May « stürzte sich auf den Angreifer ,
der abermals feuerte , und schlug ihn mit seinem Stocke über den
Kopf . Bei der Abwehr kamen beide über die Brotschivelle des
Bürgersteigs zu Falle und der sich schnell aufraffende Dr . Berendt

feuerte nun die letzten beiden Kugeln seines sechsläufigen Re -
volv « s ans Herrn Mayer ab . All « Echüffe hatten getroffen ,
doch nur zwei den ahnungslos Angegriffenen blutig verletzt : ein
Prellschuß im Rücken und ein Schuß durch die linke Hand

�wische»
Damnen und Zeigefinger . Dr . Berendt ist wegen Mord -

vnsuchs in Haft genommen . — Daß man in der Redaktion der
„Krcuz - Ztg . " das sechste Gebot nicht besser kennt , ist eigentlich
nicht wunderbar .

Gewerbsmäßige Luftballonfahtten dürfen , einer Vcr -
sügung der Regierung in Potsdam znfolge , im Lause des
kommenden Sonnners von Berlin und den Nachbarorten aus
nicht unternommen werden . Das Verbot gelangt erst nach de-
endet « Ernte zur Aushebung . Auch Fesselballons dürfen bis zu
diesem Zeitpunkt nur auf eingefriedigte » Grundstücken aufgelassen
werden . Gymnastische Vorführungen und das Abbrennen von

Fenerwcrk in der Gondel sollen ' überhaupt serner nicht mehr
gestattet werden . Diese Verfügungen sind aus eine Beschwerde
der Landwirthe in den Kreisen Teltow und Oliederbarmm zurück¬
zuführen , denen durch das Landen von Luftballons während des
verflossenen Sommers größere Flurschäden zugesügt worden sind ,
ohne daß eS ihnen gelungen wäre , auch nur einen annähernden
Schadenersatz dafür zu erhalte ».

Stadtratk , Georg Pick anS Breslau hat sich vorgestern
Nachmittag um 4 Uhr in einem hiesigen Hotel mittels seines Taschen -
tuches an den , Jcnstcrkrcuz des von ihm bewohnten Ziurmers
aufgeknüpft . Als uian ihn ausfand , war er bereits eine Leiche .
Pick war bis zum Jahre 1880 besoldetes Mitglied des Breslauer

Magistrats , aus dem er ausschied , um in das Direktorium der
Breslau « Diskontv - Bank einzutreten . Diese Stellung war indcß
nicht von laug « Datier . ES kam zu Uneinigkeiten und Pick legte
diesen Posten nieder , nachdem ihm eine Abstandssumme von
00 00V M. gezahlt worden war . lieber die Beweggründe zur
That ist bisher nichts bekannt geworden .

Bei einet Gasexplosion , welche sich gestern früh in der
achten Stunde in der Aoßstr . 18 ereigiicto , erlitt das Dienstmädchen
Agnes Jäde nicht »merheblichp Brandwunden im Gesicht und an
beiden Händen . Das Mädchen hatte mit brennendem Licht einen
mit ausgeströmtem Gas erjüllten Raum betreten , in demselben
Augenblick war auch schon die Erploston erfolgt . Die Samariter
der Feuerwehr leisteten die erste Hilfe .

Falsche Zweimarkstücke mit der Jahreszahl 1874 und
dem Münzzeichen L ( Dresden ) sind zur Zeit im Umlauf . Die

Falsifikate sind von mangelhast « Prägung und fühlen sich fettig
an , auch sind sie leichter wie die echte » Müiuen . Auf dem ' Avers

ist üb « dem Kopse des Reichsadlers der Pmrand verschwommen
geprägt , während die Rändelung der Stücke zu scharf , das heißt
gradig lsl .

Zwei Särge alö HauSrath erregten vorgestern bei einem

Umzüge allgemeines Aussehen . Ein altes Ehepaar , das sei »«
s «t Jahren innegehabte Wohnung in der Landebergerslraße auf -
geben mußte , sühne sie nebst anderen Mobilien auf einem
Transportwagei , in ihr neues Heim mit über . Dem A rußereil
nach zu iirtheils », müssen die gute » Leutchen schon in ihr «
„ Jugend Lenz " sich diese letzten Ruhebetten haben ausertigeu
lassen .

Marktpreise in Berlin am 10. Januar , nach Ermitte -

lungen des Polizeipräsidiums . Weizen per 100 Kg . auter von
15,80 —15,30 M. , mittlerer von 15,20 —14,80 M. , geringer von
14,70 —14,20 M. Roggen per 100 Kg. guter von 13,00 —13,30 M. ,
mittlerer von 13,20 —13,00 M. , geringerer von 12,00 —12 . 00 M.
Gerste p « 100 Kg. gute von 17,00 —10,00 M. , mittlere von
15,90 —14,00 M. . geringe von 14,80 —13,30 M. Hafer per 100 Kg.
guter von 15 . 80 —15,10 M. , mittlerer von 15,00 —14,30 Mi ,
geringer von 14,20 —13,50 M. , Stroh , öiicht - per 100 Kg. von
4,05 —4,00 M. Heu per 100 Kilog . von 6,40 —5,20 M. Erbsen
per 100 Kg. von ' 40,00 —23,00 M. Speisebohnen » weiße per
100 Kg. von 50,00 —20,00 M. Linsen per 100 Kg. von 80,00
bis 80,00 M. Kartoffeln per 100 Kg. von 0,00 —4,00 M. Rind -
steisch von der Keule per 1 Kg. von 1,00 —1,10 M. Bauchfleisch
per 1 Kg. von 1,40 —0,00 M. Schweinefleisch per 1 Kg. von
1,50 —1,10 M. Kalbfleisch per 1 Kg. von 1,00 —0,90 M. Hammel -
fleisch per 1 Kg. von 1,50 —0 . 90 M. Butter per 1 Kg. von 2,80
bis 1,80 M. Eier per 00 Stück von 7,00 —3,00 M. Fisch « per
1 Kg . : Karpfen von 2,40 —1 . 00 M. Aale von 2,80 —1,20 M.

Zander von 2,40 —0,80 M. Hechte von 1,80 —1,00 M. Barsche
von 1,80 —0,70 M. Schleis von 2,40 —1,00 M. Bleie von 1,40
bis 0,80 M. Krebse per t -0 Stück von 0,00 —2,00 M.

Polizeibericht . Am 10. d. M. Vormittags schoß ein Rc -
dakteur an der Ecke der Manstein - und Jorkstraße , anscheinend
aus Eifersucht , aus einem Revolver sechs Schüsse auf eiueu
andere » Redakteur ab und verletzte ihn leicht an der Hand und
am Rücken . — In einem Hotel wurde ein seit dem 8. d. M.
dort wohnender Juwelier von außerhalb in seinem Bette todl

ausgesunden . Stach den Feststellungen des Arztes hat er sich
mittels Arsenik vergiftet . — Nachmittags wurde in einem Hotel
ein dort eingekehrter Herr erhängt vorgefunden .

Geticktks - ZZvikuuQ : .
Als ein augenehmet Hochzeitövatcr zeigte sich der

Schneidermeister Hermann Leyder , welcher gestern unter der
Anklage des Betrugs vor der 120 . Abtheiluna des Schöffengerichts
sta,id . Als Belastungszeuge trat der Musikdirektor Abarnelli auf ,
der mit dem Angeklagten eine trübe Erfahrung gemacht hatte .
Im Mai vorigen Jahres fand die Hochzeit der Tochter des An -

geklagten statt . Der letztere hatte alles auj ' L Großartigste ein -
gerichtet , in Caflel ' s Hotel waren 50 Gedecke bestellt , und während
des Festmahles sollte «in von dem Zeugen zu stellendes Quartett
liebliche Weisen ertönen lassen . Der Llugeklagte machte
dabei zur Bedingung . daß das Hochzeitslied nach
der Wolzermelodie des soeben erst herausgekommenen
„ Sonntagskind " von Millöckcr gesungen werden solle .
und mußten die Noten hierzu erst von dem Zeugen
Abarnelli ausgeschrieben und das Lied neu einstudirt werden .
Das Fest verlief ohne Trübung . Nach einiger Zeit reichte Abar -
nclli seine Rechnung üb « 29 M. ein . Anstatt Geld erhielt er

Grobheiten . Sinn betrat der Musikdirektor den Klageweg . Es

zeigte sich dabei , daß Leyder erst sechs Monate vor der Hochzeit
den Offenbarungscid geleistet hatte und daß nichts von ihm zu
bekommen war . Dies Verfahren hielt der Musikdirektor für be -

trügerisch und ebenso der Staatsanwalt , der im gestrigen Termin die

Bestrafung des Angeklagten beantragte . Leyder stellte die

Behauptung auf , er habe geglaubt , als Beihilfe zur der Hochzeit
aus einer reichen jüdischen Stiftung die zu diesem Zwecke bestehe ,
Unterstützung zu bekommen . Der Vorsitzende dieser Stiftung ,
Bankier Bamberger , vermochte aber nur zu bekunden , daß es

möglich sei , daß der Angeklagte um eine solche Unterstützung nach -

gesucht habe . Erfolg habe dies Gesuch nicht gehabt . Der Ge -

richlshos sprach de » Angeklagten frei , weil eine Vorspiegelung
falscher Thatsachen nicht vorhanden sei ; daß man den Offen -
barungseid geleistet habe , brauche man aus freien Stucken nie -

mandem zu erzählen .

Eine „ vsus « c�lebrc " , welche recht deutlich zeigt ,
mit welchen Lappalien mitunter die kostbare Zeit der Gerichts -

Höfe vertrödelt werden muß , beschäftigte gestern die 5. Straf -
kammcr in der Berufungsinstanz . Auf dem freien Felde in der

Nähe des Zentralviehhofes vergnügte sich eines Sonntags ein

Mann aus dem Volke damit , einen „Drachen " steigen zu lassen .
Er hatte sich selbst ein derartiges Winospielzeug kunstgerecht
hergestellt , das Antlitz des Drachens mit buntem Flitter -
krau , beklebt und freute sich über das schnelle Empor -
kommen des Seglers der Lüfte . Seine Sonntagssrende
wurde aber arg gestört , denn als er die an

dem Erdboden befestigte Winde einen Augenblick außer
Acht gelassen hotte , machte sich ein böser Bube das Vergnügen ,
die „ Strippe " zu durchschneiden und den Drachen zum Fallen zu
bringen . Ter empörte Besitzer desselben wickelte schleunigst die

Strippe auf und machte sich an die Verfolgung des enteilenden

Missethäters . Den Drachen selbst überließ er der Obhut dreier

Knaben , welche er bat . das Spielzeug aufzubewahren , bis er

zurückkehren würde . Die Jungen hallen bei Abgabe des Ber -

sprechenS gewiß nicht die Idee gehabt , daß sie eventuell bis zum
jüngsten Tage warten wollten , und als eine Stunde ver -

gangen war . ohne daß der glückliche Besitzer des Drachens ivieder

zum Vorschein kam , da sahen sich die drei Jungen mit Blicken
an . als loch . teu sie sagen : „ Hier steh ' » wir im mit das Talent
und können ' S nich verwerthen . " Der eine der drei Drachenhüter
fand aber doch einen Weg der Verwerthung : er machte den

Vorschlag , das Nnthur zu « legen und sich in die Beute zu
theilen und so kam es , daß nach kurzer Zeit des Drachen blendende
Gestalt graulam vernichtet war . Der eine der treulosen Hüter
trug das gleißende Fell als Siegesbeute nach Hause , der andere
hatte das Rückgrat « halten , der dritte begnügte sich
mit dem krumm gebogenen Rohrstock , welcher die „ Backen " zu
stände brachte . Aus der kleuien Sonntagsszene entwickelte sich

gegen die drei Jungen eine hochnothpeinlichc Anklage wegen
Diebstahls bezw . Unterschlagung , bei deren Erledigung der ganze
gerichtliche ' Apparat mit Claatsanwalt und Vmheidiger in zwei
Instanzen in Bewegung gesetzt wurde . Das Schössen -
gericht hielt nämlich die drei selbstsüchtigen Drachen -
ivächter für schuldig und belegte sie mil Rücksicht auf
ihre bisherige Unbescholtenheit mit einem Verwetse . Der
eine der Jungen hatte ober nicht Lust , mit diesem „ Fleck
aus der Ehr " zeitlebens herum zu ivander » ; er legte deshalb
Berusniig ein , und so hatte sich denn auch »och die 5. Straf -
lamnier mit dieser eavsc ; eölöbre zu beschäftigen . Der Gerichts -
Hof schloß sich der Ansicht des Rechtsanwalts Dr . Bank dahin
an , daß den drei Jungen zweifellos jede ' Ahnung von der Straf -
barkeit ihres Kampfes mit dem Drachen gefehlt habe . Das erste
Unheil wurde daher ausgehoben und der Angeklagte frei -
gesprochen .

Nach längerer Pause gelaugte gestern vor der vierten
Strafkammer des Landgerichts I ivieder ein BetrugSprozeß zur
Verhandlung , dem Stelleilveriiiittllulgsschwnidcl zu Grunde lag .
Die Anklage richtete sich gegen die 54jährige Wittwe Auguste
Leidert , die wegen gleicher Strafthaten schon vielfach vor -

bestrast ist . Im August v. I . suchte der Kellner R. durch die

Zeitungen für seine Braut eine Stelle als Lehr -
mädchc » in ein « größeren Resianrationsküche . Die An -

geklagte erbot sich , eine solche Stellung zu beschaffen und
als R. sich zu ihr begab , erklärte die Angeklagte , daß sie bereits
eine geeignete Stelle für das junge Mädchen habe , sie verlange
aber eine Vorausbezahlung von 10 M. R. zahlte den Betrag
und ging nun mit dem jungen Mädchen von einem ! ) iestaurate »r
zu dem andere », ohne aber Erfolg zu haben . Es zeigte sich , daß
sie gar keine Stellung in Aussicht , geschweige denn eine solche
fest zu besetze » hatte . Ter Gerichtshof ahndete den Schwindel
mit einer GesäugnißstrasevoneinemJahre .

DevlttiiNttluttgen .
Die arbeitslosen Banhandwerker Berlins waren vom

Maur « Gröppler am 11. d. M. zu einer öffentlichen Ber -

sammlung zusammenbernfe » , um die Frage zu erörtern : „ Warum
sind wir arbeitslos und wird es in Zukunft so bleiben Wie

Gröppler bekannt gab , war es ihm trotz erdenklicher Mühe
nicht möglich gewesen/ einen Referenten zu gewinnen , ivelche

Thatsache von der ca. 1509 Personen starken Versainmluug sehr
übel vermerkt wurde . Infolgedessen hielt Gröppler den ein -
leitenden Bortrag . Derselbe beleuchtete die kapitalistische Pro -
duklionsweise mit ihren furchtharen Konsequenzen , und hob die

Nothweiidigkeit einer Verkürzung der Arbeitszeit , sowie die Pflicht
der Arbeiter zum Anschluß an die gewerkschaftliche Organisation
hervor . Stur so könne man den Schäden des Kapitalismus nach

Möglichkeit entgegenwirken . In der folgenven Diskussion nahm

zunächst Schweitzer ( Charlottenburg ) das Wort , um eine

scharfe Kritik an den herrschenden Zustünden zu üben und den

Standpunkt der internationalen Sozialdemokratie zu betonen . Er er -

mahnte zur Einigkeit und zum festen Zusammenhalten . Tischler
Wie demann erörterte in eingehender Weise die zur Tagesordnung
stehende Frage , betonend , daß nicht nur die arbeilende , sondern
auch die herrschenden Klasse » sich mit derselben ernsthasl zu be «

schästigen hätten . Als Hauptursache der herrschenden Vtothlage
führte auch er die anarchische privatkapitalistische Produktions -
weis « den Versammelten vor Augen und legte klar , daß ver -

nünstige Zustände angestrebt werden müsse ». Hierzu gehöre die

Erkenntniß , daß eine Umgestaltung des herrschenden , aus¬

beutenden Produktionssystems nothwendig ist . Die gewerkschast -
lichen und politischen Organisationen seien daher zu stärken
und auszubauen , man müsse durch gemeinsamen Druck

aus eine Besserung d « Verhältnisse hinwirken . Tischler Franz
wandte sich gegen die parlamentarische Thätigkeit und erblickte

die Hauptaufgabe eines Agitators darin , die Massen auszukläreii
und reif zu machen für den letzten Kamps . Zimmerer Gesrois
hob hervor , daß die Arbeitslosigkeit im Baufache nicht nur im

Winter , sondern auch in » Sommer infolge des herrschenden Bau -

schwindels eine große sei . Er empfahl die Entsendung einer

Deputation an den Minister für öffentliche Arbeiten , um Arbeit

zu forder ». Maler Hohlwegler behauptete , daß trotz der

herrschenden Arbeitslosigkeit im kön iglichen Schlosse nicht nur bis
Iv Uhr Abends und noch länger , sondern auch Sonntags ge -
arbeilet werde ; sogar am zweilon Weichnachtsfeiertage sei dort

gearbeitet worden . Die Absendung ein « Deputation verwarf
Redner und ivünschte , die Vertreter im Reichstage zu ersuchen ,
die sofortige Einführung des achtstündigen Arbeitstages zu be -

antragen . Dies iverde Gelegenheit geben zu nutzbringenden De -

monstrationen . Er beantragte folgende Resolution :
„ Die heute in JoLl ' s Salon tagende Versammlung d «

Arbeitslosen Bauhandwerker und Bauarbeiter Berlins beschließt :

In Anbetracht der von Jahr zu Jahr zunehmenden
Arbeitslosigkeit in allen Gewerben ; in fernerer Erwägung , daß

derartige Krisen bereits schon chronisch sind und e»ne bessere
Konjunktur nicht zu erwarten ist , ersieht die heutige Versamm -
lung eine Abhilfe nur in einer Verkürzung der Arbeitszeit . Sie

fordert deshalb die sozialdemokratische Fraktion im Reichstage
auf , nnverzuglich den gesetzlichen Achtstundentag für alle industriellen
Arbeiter vom deutschen Reichstage zu verlange ».

Um dieser Forderung genügende » Nachdruck zu geben , fordert
die Versammlung die Vertrauenspersonen der sozialdemokratischen
Partei auf , in nächster Zeit in allen Städtgegenden an einem

Tage Versammlungen Arbeitsloser einzuberufe ». "
Tischler Franz stellte hierzu den Unterantrag : „ Sollte die

Forderung des gesetzlichen Achlstundentages vom Reichstage ab -

gelehnt werden , so haben die sozialdemokratischen Abgeordneten
ihre Mandate niederzulegen . "

Sur Sache sprachen ferner Tapezir « Seidel , welch « zur
_ eit ermahnte , Maurer Wille , ivelcher die Resolutton

befürwortete und den Unterantrag bekämpfte , sowie Maurer

I ä n s ch . welcher auf gleichem Standpunkt stand und scharf
rügte , daß nicht schon lange von politischer Seite Versammlungen
Arbeitsloser einberufen worden sind . Bei der Abstimmung über
die eingegangenen Nesolntionen wurde die Absendung einer De -

putativ » an den Minister mit großer Majorität abgelehnt , ebenso
der Unt « antrag Franz . Im Uebrigen wurde die Resolution

Hohlwegler einstimmig angenommen und den Abgeordneten sofort
übermittelt . Alle sonstige » noch eingegcmgeneo Resolutionen



würben hierdurch gegenswndslos . Mit
Sozialdeuiokratie schloß die Bersaimulung .

einem Hoch auf die

Die Korbmacher hielten am 10. Januar eine öffentliche
Versammlung ab , zu welcher die an der Kiigelkorb - Lieserung be -
theiligten Kleinmeister eingeladen und zum größten Theil auch
erschienen waren . Keller besprach die Lage des Streiks , der ,
wenn die Kollegen eiumüthig zusammen hielten , gewonnen werden
müsse . Es gelte jetzt den letzten Vorstoß zu unternehmen . Herr
Schade ( Meister ) führte aus , er habe ein Schriftstück aufgesetzt ,
welches von lö seiner Kollegen bereits unterzeichnet sei und dein
Hauptunternehmer Herrn Anding vorgelegt werden solle . In -
haltlich desselben erklären die Kleinmeister , die kleinen Kngelkörbe
für den Preis von 1,45 M. nicht weiter herstellen zu können und
von weiterer Lieferung Abstand zu nehmen , falls ihnen nicht pro
Stück 1,55 M. bewilligt werden . Die Forderung der Gehilfen
( 50 Ps . pro Kocb ) wurde von allen Meistern als berechtigt an -
erkannt ; es erfordere angestrengteste Thatigkeit , um dabei auf
«inen Wochenverdienst von 22 —23 M. zu konimen , der zur Er -
Haltung einer Familie doch unbedingt erzielt werden müsse .
M a r t e n s ( Kisteumachcr ) ermahnte �ebenfalls zum Aushalten
im Streik . Das Komitee solle sich an die Berliner Arbeiterschaft
wenden , dann werde die Unterstützung reichlicher fließen , auch
die Streikbrecher , die doch nur aus Hunger arbeiteten , würden
dann mit den Ausständigen gemeinsame Sache machen . Folgende
Resolution fand einstimmige Annahme :

„ Die Versammlung erklärt , den Streik aufrecht zu erhalten
und verpflichtet die anwesenden selbständigen Korbmacher , nicht
eher wieder Kugelkörbe anzunehmen , bis sie in der Lage sind ,
50 Pfg . per Stück Arbeitslohn zu zahlen . "

Eine Kommission von selbständigen Korbmachern , bestehend
aus den Herren Schade , Fiebig und D i e t s ch o l d soll sich
mit der Streikkommission der Gehilfen in Verbindung setzen und
diesen Beschluß dem Großunternehmer Herrn Anding unter -
breiten . Für größere Körbe verlangt , wie noch berichtet wurde ,
ein Meister in Spandau 20 Gehilfe » und erbietet sich pro Korb
60 Pfg . zu zahlen . Auf Antrag Frank wurde das Streikkomitee
angeivresen , dem Betreffenden diese Leute zu überweisen , damit
die Zahl der Streikenden verringert werde . Der Vorsitzende
Brückner gab noch bekannt , daß die nächste Verbandsversammlung
am Montag den 16. Januar bei Roll stattsindet und appcllirte
an das Solidaritätsgefühl der arbeitenden Kollegen , ihre Brüder
nach Kräften zu unterstützen .

Die Buchbinder , Album - , Galanterie - , Karton - ,
Leder - , Papier - , Luxuspapier - ic . Arbeiter und
- Arbeiterinnen hielten am Montag eine gutbesuchte Ver -
sammlnng ab , um Protest einzulegen gegen die Errichtung eines
Jnnungs - Schiedsgerichts . Der Vorsitzende W. T i l g n e r kon -
statirte , daß keiner der schriftlich eingeladenen Herren von der
Innung erschienen sei . Darauf nahm Herr B. I o st das Wort ,
um die Ursache der Einberufung dieser Versammlung klarzulegen :
Bei der vor einigen Monaten erfolgten Ausstellung von Kan -
didaten zum Gewerbegericht habe man geglaubt , daß die Innung
der Buchbinder kein Schiedsgericht besitze . Jetzt werde man
plötzlich eines anderen belehrt . Vor ganz kurzer Zeit verkündete
die Presse , daß die Bnchbinderinnung ein Schiedsgericht bekomme .
Auf Nachfrage beim Obermeister wurde diese Nachricht be -
stätigt . Bor ein paar Jahren habe der Erklärung dieses Herrn
zufolge eine von der Innung arrangirte Buchbinderversammlung
die Wahl eines Gesellenausschnsscs abgelehnt . Dadurch habe sich
die Innung veranlaßt gefuhll , der Negierung einen neuen
Stalutenentwurf zur Genehmigung einzureichen , die nun eriolgt
wäre . Nach dem neuen Statut habe die Innung das Recht , sich
einen Gesellen - Ausschuß z u e r n em n e n , der wiederum jeden -
falls die Arbeiterbeisitzer im Schiedsgericht ernenne » werde .
Jeder Kollege — so führte Post weiter aus — , an
den das Ansinnen gerichtet werde , in den Gesellen -
Ausschuß „sich ernennen zu lassen " , müsse das mit Entschieden -
heit zurückzuweisen . Hinter eventuell Gemastregelten stehe die

Kollegenschaft . Der Ernennung zum Schiedsrichter könne sich je -
doch niemand entziehen . Sei ein solches Schiedsgericht auch
nicht zu beseitigen , so müsse man doch dagegen proiestiren . Es
wäre eine ganz veraltete Institution , die in unserer Zeit nur
existire , weil die Kleinmeister auch eine Bevorrechtung haben
wollten , als durch die Schutzzölle auf Lebensmittel und
Jndustrieprodukte bestimmte Interessengruppen gewissermaßen mit
Sonderrechten bedacht worden seien . Die herrschenden Kreise
hätten damals doch den Handwerkern in der so kläglichen Zunft¬
gesetzgebung auch einige Brocken hinwerfen müssen , um sich ihre
Gefolgschaft zu sichern . Die Buchbinder - Jnnung könne , wie andere
Innungen auch , ihre eigenen Erhaltungskoste - und die ihrer In -
stitutionen , so der Fachschule , nicht einmal ausbringen und nehme
dann das Recht eines eigenen Schiedsgerichts noch für sich ii
Anspruch . Dabei seien bei Jnnungsineistern nur etwa 1500 Per
sonen , also nur >/ » aller hiesigen Bernssgenosjen thätig . Ein so
wie geschildert zusammengesetztes Schiedsgericht könne unmöglich
unparteiisch über Streitigkeiten der Gehilfen mit den Meistern
urtheile ». Die Kollegen hätten daher die Pflicht , in jeden , Fall , wo das
Jnnungs - Schiedsgericht ein ungünstiges Unheil falle , au das Amts -
gericht zu appelliren ; der unentgeltliche Rechtsschutz des Vereins stehe
dem Betreffenden zur Seite . Der Redner geht dann noch aus -
fnhrlich aus die Wurmstichigkeit der ganzen Jnnungswirthschast
ein und weist nach , wie sich ihre Vertreter mit fremden Federn
schmücken , indem sie Institute , wie die Fachschulen , die doch
nieistens von den Steuerzahler » erhalten würden , in über -
schweiiglichsler Weise rühmten . Die Buchbinderiiinung habe für
ihre Fachschule z. B. nur 500 M. gegeben , während die Schüler
gleichiallS 500 M. aufbrachten , zu welcher Summe die Sladt
Berlin 2000 M. zuschoß . Schließlich forderte Redner nochmals
zu energischem Protest gegen das Jnnungs - Schiedsgericht auf .
An der Debatte nahmen theil die Herren Holtzendorf ,
Riese , P . Schneider , Rette meicr , Otto
Schneider , Marivitz , Wunscheck , Morbach und
Franke . Alle Redner nahmen bezüglich der Schaffung eines
Gcfellenausschusses wie eines Schiedsgerichts der Innung den -
selben Standpunkt ein , wie der Referent , nur daß die Herren
Marwitz und Morbach es für praktischer und nützlicher er -
klärten , wenn man sich nicht so rundiveg ablehnend gegen
ein Eindringen in den

'
Ausschuß und das Schieds -

gericht ausspreche . Man begebe sich so eines , ivenn
aucb nur kleinen Rechts . Klassenbeivußte Berufsgenossen
in diesem anerkanntermaßen überlebten Institut wären inimerhin
besser wie die ernannten , die doch nach dem Herzen der Meister
ausgesucht würden . Andere Redner und auch der Referent traten
dem entgegen , indem sie sich prinzipiell gegen jede Theilnahme an
Jnnungseiiirichtnngen erklärten . Herr O. Schneider stellte
fest , daß der Gesellenausschnß schon ernannt sei und daß die
Jnnungshelden mit Freuden konstatirt hätten , mehr als nöthig
Gesellen zur Verfügung gehabt zu haben . Das Schiedsgericht
warte noch der Bestätigung von feiten der Innung . Herr
Riese theilte ein lehrreiches Beispiel für das lebhafte Interesse
der Jnnungsmeister an der „ Hebung des Handwerks " mit . Er
wies zunächst darauf hin , daß , während der Geselle für die
Stunde 25 Pfennig an Arbeitslohn bekomme , sich die an der
Fachschule lehrenden Meister 3 M. für die Stunde zahlen ließen .
Da sei denn einer dieser Herren auf den famosen Gedanken
gelonmie » , sich seinen Gehilfen zum Assistenten zu nehmen .
Diesem Stellvertreter zahle er für die Lehrstnnde 1,50 M. , und
die gleiche Summe stecke er als „ Arbeitgeber " in die Tasche .
Ten eigenen Lehrling schicke er aber nicht in die Fachschule . —

Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen :

„ Die Versammlung protestirt gegen das neu errichtete
Jnnungs - Schiedsgericht als ein unzeitgemäßes , das die Rechte
der Arbeiter schmälert . Die Versanimelten erklären , daß sie nur
dem allgemeinen Gewerbegericht unterstellt sein wollen und deni

Jnnungsgericht durchaus kein Vertrauen entgegenbringen können . "

Zum Schluß wurden die Herren Woller , Wester -

hausen , Rettemeier , Heindtke , A. Burrow ,
Merlin und Q u a r g zu Ersatzkandidaten für die Gewerbe -

gerichts - Wahlen ernannt .

Der deutsche Tischlerverband » Zahlstelle Berlin , hielt am

Montag eine außerordentliche Generalversammlung ab . in welcher

zunächst die aus den Lokalvereinen jetzt zum Verband über -

getretenen Kollegen vom Vorsitzenden herzlich willkommen ge -
heißen wurden . Sodann ehrte die Versammlung das Andenken
des am 2. Januar verstorbenen Kollegen Koch in der üblichen

Weise . Hierauf gelangte der von der Ortsvcrwaltung bereits

durchberathene Organisationsplan gegen eine Stimme zur An -

nahine . Weiler wurde in der Versammlung bekannt gegeben ,
daß der Zentral - Arbeitsnachweis Wallstr . 7 —8 am 1. Februar in

die Hände des Verbandes übergeht . Die Versanimlung bestätigte
ferner die Wahl folgender Kollegen zu Beisitzern : Rede -
b u s ch für den Osten , Meier und Hinz für den Süd - Osten ,

Belitz für den Westen , Maas und B r e n n e r für den Norden .

Die Besetzung der Beitrag - Sammelstellen wurden der Orts -

Verwaltung überlassen . In die Werkstatt - Kontrollkommission
wählte die Versammlung die Kollegen Blum , Dasfe , Spar -
feld , Hörnick , Zeuge , Tobalsky , Matthes ,
Thiel , Georgi . Ronnebcrger und W i e d e m a n n.

Die Kommission soll durch Vorschläge in den BezirksverffamtN -
lungen bis auf 30 Mann verstärkt werden . Der diesjährige
Maskenball findet am 4. Februar in den Konkordiasälen , Andreas -

straße 64 . statt . Beschwerden über unpünktliche Lieferung des

Verbandsorgans sind an Fritz Meier , Landwehrstr . 19, Hof
1 Treppe zu richten , genaue Angabe der Wohnung ist durchaus
nolhwendig . Die Inhaber der Listen 2, 9 und 25 der Zentral -
Streikkommission der Tischler Deutschlands werden aufgefordert ,
dieselben innerhalb acht Tagen an den Kassirer Karl Post ,
Gräfestr . 32 , Quergeb . 4 Treppen , abzuliefern , widrigenfalls ihre
Namen veröffentlicht werden .

In einer vom Verband der Schneider und Schneide -
rinnen abgehaltenen Versammlung , die am 9. Januar tagte ,
wurden die bei der Firma Oppenheim , Collin u. Ko. herrschenden
Arbeitsverhältnisse eingehend besprochen . Zufolge den Aus -

sührungen des Kollegen Möbius haben zwei der tüchtigsten
Arbeiterinnen mit Zuhilfenahme einer Nacht und eines Sonntags
in den 14 Tagen vor Weihnachten 364 Stunden gearbeitet und
in dieser Zeit insgesammt 80 M. , mithin pro Stunde 22 Pf . an

Arbeitslohn verdient . Ein Mantel , für welchen vor 3 Jahren
lO M. bezahlt worden sei , müsse jetzt für 5 M. gearbeitet werden .

Noch beim Uebergang von der vorigen Saison auf die jetzige
sei ein Abzug von 50 Pf . pro Stück gemacht worden . An der

sehr lebhasten Debatte über dies Referat betheiligte sich außer
verschiedenen Arbeitern auch ein Vertreter der Firma , Herr
Bender . Dieser suchte darzulegen , daß die Firma keineswegs
die Arbeiter in dem vorher geschilderten Maße ausbeute . An
den Ateliers werde sogar Geld zugesetzt . Nachdem noch von ver -

schiedenen Seiten eine ganze Reihe von Beschwerden vorgebracht
waren , fand folgende Resolution Annahme : „ Die Versammlung
erklärt die Zustände in der Mänlelbranche , speziell bei der Finna
Oppenheim , Collin u. Ko. für durchaus verbesserungsbedürftig
und verspricht , unbeirrt in der Aufdeckung derartiger Mißstände
fortzufahren . " Hierauf erhielt Kollege Möbius von dem Vertreter
der oben genannten Finna noch die Einwilligung , die Bücher
einsehen zu dürfen . Sodann wurde von der Versammlung be¬

schlossen , Berlin zum Sitz des Verbandes in Vorschlag zu bringen .

Fricdrichöfelde . In einer öffentlichen Versammlung für
Männer und Frauen , die am Sonntag tagte , hielt Genosse
K o o p m a n n aus Berlin einen Bortrag über die neue Militär -

vorläge . In klaren Worten wußte der Redner darzulegen , daß
die Forderungen , welche den Reichstag jetzt beschäftigen , unniög -
lich von diesem bewilligt werden könnten , ohne die Interessen
der arbeitenden Bevölkeuuig aufs tiefste zu schädigen . Da die

Regierung auf die Aniicchnie ihrer Vorlage im vollen Sinne zu
beilehen scheine , müsse die Auflösung des Reichstages von den

Genossen ernsthaft ins Auge gefaßt werden ; man möge daher
die kurze Spanne Zeit bis zu einer etwaigen Neuwahl überall

energisch ausnutzen . Nach Schluß des Vortrages fand die Reso -
lntimi gegen die Mililärvorlage einstiinmige Annahme . Die Ber -

sammlung wählte sodann fünf Genossen in die Lokalkonimission .
Nachdem noch empfohlen worden war , dem Arbeiter - Bildungs -
Verein beizutreten , wurde die Versammlung mit einem Hoch aus
die Sozialdemokratie geschlossen .

Arl >»lttr - Kildnns »sch,ile . Tounerslag Abend » Uhr : Süd -
Schule : Hacelkbcrgersirabe «Z : Unterricht in Tciusch ( oberes ) . Südost -
Schule , lKeichenbergerstr . 133: ©efchichle (mittl . ) , stau ? . nönnpche » Rechnen ,
Wechselrechi und Korrespondenz : Oft - Schul « , Morlusstr . 3: : Ur. tecvicht
tu Pdnstologle ; Nord - Schule , Müllerilr . 173«; Unterricht In Themie ,
Buchführung und obere » Rechnen . In allen Unterrichtsfächern , »>tl ZIu§-
nahire Maihematlk und Buchführung , tonnen noch Schüler und Schülerinnen ,
auch jehl , Im Laufe de» Semesters , eintreten .

tr{$- ». | li #li »iirhlttl >0. yoiinerstag . D tetzgen . Abend » Stj Uhr,
chröder , Wiefenstr . 3». — Neue Zeil , Abend » Uhr, Boyenstr . <0, bei

iSieshoii . — Süd - Ost , bei Tollidorf , Sorauer - und GorltherUrnbeit vcte. —

S e r n> e g h , Abends Uhr, Reicheiidergerstrabi öi , ( ide Laustherürab «, bei
chorjet . — A ug . IS e it >, Tonnerfleix bei Zubeil , Naitnqiiürafte s«, Abends

9 Uhr. — Hasenclever , Abends sx Uhr, Restaurant Bifchof , Baumschulen -
weg Trepioiv . E inanzipaiion . Abend » Uhr bei Spät , Weinstr . 28
— Ti Stull rllub der Hausdiener , Abends » Uhr bei Sommer ,
Srünsir . 21 : Sihuug . — Sozialistischer Lese - und DiStuii rllub :
Abend » sZ Uhr, Manteuffelstr . »v.

Arbliter Sängerbund Berlins �>d Umgegend . Alle Aenderungen im
Beremslalcnder find zu richten an Friedrich storlum , Mantcuffeistr . 70.

tonnerftag. Uedungsjiunde Abends 9 Uhr. Ausnahme neuer Milgiteder . —
t. Urban , Annenstr . 9, bei Protz . — Kornblume , Blumenstr . 3t , bei

Wullle . — Fr ü h l i n gs l ust , Büloivstr . 39, bei Werner . — B r e tz e i s ch iub ,
Annenstr . 18, bei Kehner . —Weiße Rose , Reinicleudors , Seeschlöbchen bei
Böttcher . — M 0 r g e n r 0 1 h >, Rummcssbnrg , Verltnerstrabi 9, bei Frieiecle . —
3 0 r ( 3 1 0 tf 1e t n , Wilme idorf , Berliner - und Auauftftr . - iille bei Schulz . —
( einig feil lHuimacher ) , Pappel - Allce 3—«, bei Krause . — Harmonie ,
Zcmpclhos , Sorfftr . 10, bei Kerih . — Zutu nfl 2, Rieder - Schvnhausen , Buch -
holzerstratze bei Hempel . — Ost - und West preußischer Männer -
Ge iangvercin , Ho' zmarlistr . 3, bei Teter — E d e l w e i ß , Melchior -
straße 13, b. Slehmann . — Borax , Wienerstr . 31 b. Trügemüller . — Mat -
glöelchen 2, Süd - Ost . Reichendergerstr . ls b. Pätzold . — Einig teil 2,
Sroß - Lichlerfelde , Amalienftraße , d. Oann . — Freie Sänger , Kraulsir . o.
bei Rudois . — Zulun st 3, Venen , bei W. lSrunow . — kreuz -
berge r Harmonie , Lindenstraße 10», bei Poppe . — Nordstern ,
Müllerstr . 7 bei Relchaidl . — Morgengrauen , >Bäcker) , 3 bis 3 Uhr
Nachmittags , Aipsstraße : bei Pijrtetk . — Steinsetzer - Sängerchor .
Kastanien Allee 29 bei Maiwald . — LiedesEcho , Reichenberger - und
Fors : erstraßen - Ecle, bei Sptndler . Liederlaf - I Westend . Blumenthal -
straße 5 bei Behrendt . — B 0 r w ä r i s », Charlotten bürg , Schiller str. 102
bei Stahl . — Wesangverein Freundschaft I, Brunnenftr . m bei
Lsioaid Berliner . — Gesangverein Abend r oih in Teutsch - Wilmersdorf
bei Melier . — Gesangverein der Sl u et a t e u r e Berlins und Unigegenb ,
Srndelstr . 30 bei Preußcr . — Arbeiter - Sesangv . Spandau Monchstraße bei
Wiiiller . — Eeiangverein „ Bor wärt « 2" Schönhauser Allee 28, bei K»hl
mc » . — Aibeiiei - lSesangvereiii Lyra 2, Charloitenburg , Caurftr . 23, bei
Lange . — ( Sesongvercin Fese » fest ( Gem. Chor ) , Badstr . 32, bei Marx . —
Sesangvercin Co ilegia 2 (freie Bereinigung ber Zivii - Berussunisiter ) , bleue
Friedrichstr . tt , bei Röllig . — Gesangverein der Kürschner , Reue Fried -
nchstraße 44 bei Röllig . — Gesangverein Proletariat ( gem. Chor) .
Böclhstr . 8, bei A. Moewes . — Gesangverein Ar ton in Wittenberge , bei
Soriiig . — Gesang ». rein Glockenrein ( gem. Chor ) »astanien - Allee 93/00.

Kund der geselligen Arbeiter »»»»! , «» Keriin » „ nd Hlmgegend .
Alle Zillchristen de » Bund velrefsend sind zu richten an : R Hentel ,
Bergmannstr . Sl, Hof 3 ?r . Z! o»»»rstag : Rauchtlud Graue Wolle ,
strauistr . 48. — M' . istkverein Osiris , bei Noll , Avaiberistr II . — Geselliger
Berel » Grüne Eiche ( vor dem Halle ' schen Thor ) , bei Katzorte , Solms -
straße >. — Bergnügungsverei » Alpenveilchen 2, Slraußbergersir . 3 bei
Biits . — Zimme>- Tchützenverein Fein Kor » bei Klalt , Boeckl>str . 31 . —
Kegel - Klub „ Lustige 13" , präzise « Uhr, bei Boll , Wiener Straße I. —
Humoriiiitcher Perein Pauteaschioengel , Slallschreiberslraße 68. — Ber -
giiugungsvercin Bruderbund , bei Roll , Andrcasstr . 8.

Gesang - , Snrn - » nd gricliige vereine , vonnersta ». Männer -
Gesgngoerein Alt - Dessau , Abends 9 Uhr, bei Kind , Wrangelftr . 91. —
Gesangsabtheilung des fozialdeniotratische » Arbeiterverein » für
Weißcnsee und Umgegend . TonnerstagS und Sonnabends Abends
bei Müller ( P seisenmüller ) , Königs - Chaussee . — Männer - Gesangverein
Tyroliennc . Abends 9 Uhr bei Fauslinann , Reichendergerstr . 73a. —
Gesangverein Glockenrein , gemischter Chor , jeden Tonnerstag von 9 bis
II Nhr bei Knapp , Kastanieii - Allee 93/!>i>.

Musitveieiii F r i 1ch - A u f , Annenstr . 14, bei Ehrenberg .
Privat . Theaterperein „ F t d e l e r Geist 2", Abends 9 Uhr, im Märkischen

Hos, Admiralsir . ts . — Thealer - Berein „ P u l k a n i a I " jeden Tonnerstag
9# Uhr, Borstädtisches Kasino , Ackerstr . 144.

Turnveeut G es und drun n en ( Lehelinas - Abtheilung ) turnt Montag
und Tonnerstag Abend von 8 - 10 Uhr, in der Turnhalle , Pankstr . 20.

Geselliger Berel » Freiheit , Abend « 9 Uhr, bei Thierdach , Schwedicr
straße 44. — Geselliger «lud Btau - Beilchen , Abends 9 Uhr, Annenstr . 9 bei >

«. Protz . - » « reift « hemaklget n . « « » eitide ' fqare » . « MZ
9 Uhr bei Schröder . Stögkitzerstr . 18. — Pfropfenverein 98 et ) ding . Abend «
«X Uhr. bei Hetlerhosf . Anionftr . 3. — Freundschaft , Abend » 9 Uhr ,
bei Busse , Schönhauser Allee 48. — Bergnügungs - Verein Renata jeden
Tonnerstag 9 Uhr Abends im Restaurant Götz, Oranienstr . 133. — Zither -
iub ® le i ch h e it , jeden Tonnerstag Abend 9 Uhr, bei Hohn , Zionskirch

play jia . — Gesangverein Proletariat ( gem. Chor ) jeden Tonnerstag
Abends 9 Uhr , UebungSstunde bei Möwe » , Böckhstr . 8. — Geselliger Berein
Universum , Sitzung mit Tomen Abends Uhr b. Hagemann , Lothringer -
straße 81. Borlräge . Fideliias . — Geselliger Klub der alten
Moabiter , Stephanstr . 23, bei Lltlto , jeden Donnerstag um SX Uhr und
leden Toiinerstag nach dem is im Monat Sitzung mit Damen .

Rauchtlud K 0 1 l e g >a , Abends 9 Uhr, in Bernhardt ' « Destillation ,
Slaiitzersir . 41. — Rauchtlud Waldesgrün , Abends 8X Uhr , Restaurant
A. Gospar , Reichendergerstr . 113a. — Rauchtlud Ohnesorge , Abends 9 Uhr
Restaurant Buder , Gräfestraße 18. — Rauchttub Kernspitze , Abends
«x Nhr bei A. Böhl . Rüdersdorserstr . 8. — RauchNnb Arcona , SbendS
9 Uhr. bei SiemenUnski . Reichendergerstr . 7t . — Rauchtlud ArabiPascha ,
Abends 9 Uhr, bei Berndi . Perleber gerslr . 17. — Klub O h n eftre i t , jeden
Donnerstaa Abend 9 Uhr im Restaurant Böhmer , Britzerftr . 32. — Rauchkluh
Süd - West , Abends 9 Uhr, Simeonstr . 23 bei Flick. — Theaterverein Mai -
a lock - den . Englischer Hof. Neue Roßftr . 3. — Rauchtiub Brüderlich¬
feit . jeden Donnerstaa von 9 biS II Uhr bei Lehmann . Kaiser Franz -
»renadicr - PIatz 7. - Rauchtiub Nordstern , jeden Tonnerstag nach
dem 13. im Monat bei E. Heinicke . Friedrich - Karlstr . lt . Friedrlchsberg . -
Rauchklub Eldorado . Donnerstag , Abends «X Uhr , Restaurant W. Schulze ,
Ostbahnhos 7. - Rauchllub Sumatra , jeden Donnerstag Abend « SX Uhr
im Restaurant Krause , Gitschinerftr . 93. _ _ _ _ __ �

Slatliud Tournee , Abends «X Uhr . bei Ullrich , Wrangelftr . «4. — Skal -
tlud Rückw ärts . Abend « 8X Uhr bei Arndt Pallisadenftr . 47.

Ruderverern B 0 r w ä r t «. Sitzung am Donnerstag , »b - nd , 8 Uhr , bei
Bodenbura . «ommandanlenstr . >» —Ii . Gäste willlommen . — Tchießtlub
Tel, , jeden Donnerstag . Abends s Uhr, bei Rttolet , Slifadelhtirchstr . 17.

VsvntziHckzkssi
Gleichgewicht . Lohr . 9. Januar . Ms Kntiostim ' theilk

man aus Gössenheim mit , daß im abgelaufenen Jahr unter

29 daselbst vorgekommenen Geburten nicht weniger als 28 männ -

liche Sprößlinge waren . Als Gegenstück sei hinwieder

aus E u s s e n h e i in zu vermelden , daß in dieser Gemeinde von

39 vorgekommenen Geburten n i ch t ein einziger Knabe

zu verzeichnen ist . — Die beiden Gemeinden können später einmal

hinsichtlich der Verheirathung einander aushelfen !

Pleite . Dublin , 10. Januar . Zwei bedeutende Getreide -

firmen haben sallirt ; die Passive betragen gegen 200 000 Pfund

"' "Opfer der Arbeit . New - York , II . Januar . Infolge vor -

zeitigen Losgehens eines Sprengschusses in einer Kohlengrube zu

King im Staate Colorado sind 27 Bergarbeiter getödtet worden .

DezreMeni
Gelsenkirchen , den 13. Januar . ( Privat - Telegramm des

„ Vorwärts " . ) Soeben ist der Besitzer der Verbandsdruckerel

Werdelmann verhastet .

( Wolff ' s Telegrapheu - Bureau . )

Essen a . d. Ruhr , II . Januar , lieber die heute früh 5 Uhr

in Rauxel vorgekotnutene Tynamitexplosion meldet die „ Rheinisch -

Westfälische Zeitung " , daß die Dynamitpatrone gegenuber dem

StatiotiSqebäude auf . dem Bahndamm außerhalb der Geleise

niederaeleat war . Durch die Explosion seien dreißig Fenster -

scheiden zertrümmert , sonst sei kein Schaden angerichtet worden .

Von dem Thäter fehle bisher jede Spur . � .
Demselben Blatte wird aus Gelsenktrchen gemeldet , daß der

aestriqe Abend und die Nacht vollständig ruhig verlaufen seien .

Jedoch fingen die Streikenden an , aus dem Lande die zur Arbeit

gehenden Arbeiter zu belästigen . . �
Paris , 11. Januar . Der Senat wählte seine bisherigen

Vicepräsidenten und Quästoren wieder . Präsident Leroyer hielt eine

kurze Ansprache , in tvelcher er erklärte , individuelle Aergehungen

könnten nicht der Republik zur Last gelegt werden . Die De -

putirtenkammer wählte drei bisherige Vizepräsidenten wieder und

ersetzte Casimir P- rter durch Felix Faure . � � . ,
Paris , 11. Januar . Panama - Prozeß . Das Verhör Fontancs

führte zu keinem bemerkenswerthen Zwischenfall . Fontane ver -

sicherte , er habe bis zum Jahre 1835 nur 60 000 Franks an die

Presse vertbeilt . Cottu erklärte bei seiner Vernehmung , daß er

mit den äußere » Angelegenheiten der Panama - Gesellschaft nichts

zu thun , sondern nur den inneren rein technischen Dienst zu ver -

sehen gehabt habe . � . . . .
Dem Vernehmen nach will Hubbard sofort nach Konstttuirung

des neuen Kabinets dasselbe darüber interpelliren , ob es nicht

Willens sei , den Tennin zur Vornahme der allgemeinen Wahlen

aus einen früheren Zeitpunkt zu verlegen .

PariS , 11. Januar . Panama - Prozeß . Der Präsident ver »

nahm sodann den Augeklagten Eiffel in betreff der Summen von

je zwei Millionen , welche er an den Direktor des „ Temps " ,

Hebrard , an Reinach und an einen Unternehmer ausbezahlt
rabe . Eiffel aittwortete , er habe des Einflusses und der Unter -

stütznng dieser drei Personen , sei es als Unternehmer , sei es als

Bankiers , für das Gelingen des Unternehmens bedurft . Wegen

der 13. Millionen befragt , welche Eiffel für seine Arbeiten er -

halten , die nickt vollständig ausgeführt wurden , erwiderte der -

selbe , er habe dieses Geld in Gemäßheit seines Vertrages
und als Kompensation für ganz zufällige , nicht vorherzusehende

Ausgaben behalten . Der Präsident erklärte , ein solcher Vertrag

hätte annullirt tverden müssen . — Hierauf wurde zur Ver -

lehmung der Zeugen geschriiten . „ . , . „ „ . . .
PariS , 11. Januar . Dte Panama - Unterfuchungs - Komnussion

beschloß , sich mit den Emissions - Syndikaten für die Panama -

Loose und mit den Machenschaften der Unternehmer zu be -

schäsligen , um festzustellen , ob Parlamentsmitglieder bei diese »

Emissionen und diesen Machenschasten betheiligt waren .

Dviefüslken vev Vedakkwn .
C . T. Herbertstraffe , Schöneberg . Senden Sie das

Statut «in , damit wir das Nöthig « ersehen können .

Alter Genosse . Sie treffen ihn bis 9 Uhr Morgens in

seiner alten Wohnung und von 12 bis 1 Uhr in unserer
Redaktion .

W. K. 114 . Das Kind behält den Namen der Mutter .
Das Kind können Sie zu sich nehmen , wenn nicht die Mutter
unter Verzicht auf Alimente Ihrerseits die Erziehung selbst
verlangt .

Gustav Baier . Ihre Schwester hat keinen Rentenanspruch ,
weil Ihr Schwager nach Ihrer Darstellung nicht an den Folgen
des Unfalls , sondern an einer mit diesem in keinem Zusammen -
hang stehenden Krankheit verstorben ist . Die Papiere stehen zu
Ihrer Verjügung in der Zeit von 12 —1 Uhr .

T . K. » 2 . Sie Haben einen Anspruch gegen den W i r t h ,
dieser gegen den betreffenden Miether .

B . Die Verfolgung gegen den Verführer eines noch nicht
16 , aber über 14 Jahre alten unbescholtenen Mädchens tritt
nur auf Antrag der Eltern oder des Vormundes der Ver' -

führten ein .

Friedrich Weigli » . Verjährung ist nicht eingetreten . Ter

Straf a n t r a g muß bis zum Ablauf dreier Monate nach Kennt -
tttß von der Strafthat gestellt sein .

DviefkaNen dev Expvdikum .
Für die streikendcu Bergleute gingen ein : Personal des

„ Vorwärts " 50, —. Die rothen Buchbinder aus d. Grünstraße 20 . —.
Unterstützung seitens der Bukarefter deutschen Genoffett 40, —.
Tylographen 7, —, Leseklub „ Empor " 2, —. In Summa 119, —.

Verantwortlicher Redakteur : Wilhelm Schröder in Berlin . Druck « nd Verlag von Max Bading in Berlin SW. , Beuthstraße 2.
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